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AJnledlis Fragen un Woldemarns 


Der Inhalt der polniſchen Antworknoke — 


Um die Auslegung der Genfer 


Beſchlüſſe — Polen wünſcht ſoforkige Verhandlungen 


Warſchau. Die Sonntags veröffentlichte polniſche Ant: 
wortnote auf die Note der litauiſchen Reg erung vom 16. 
Januar iſt vom Außenminiſter Zaleski an Wolde maras 
direkt gerichtet. Sie lautet, wie folgt: „In Ihrem Schreiben 
vom 16. Januar 1928 haben Sie es für notwendig befunden, 
meine, Ihrer Meinung nach unrichtige Wiedergabe unſerer 
Unterredung in Genf am 11. Dezember v. Is. richtig zu 
ſtellen. Ich habe weder die Abſicht über die Richtigkeit Ihrer 
Behauptung zu diskutieren, noch dieſe richtig zu ſtellen, da eine 
ſolche Wiederaufnahme nicht zu dem Ziele führen würde, 
zu dem wir beide ſtreben, 
um jo raſch wie möglich zu einer Verſtändigung 

zu kommen. 

Ich beſchränke mich darauf, den Wunſch auszusprechen, daß alle 
unſere Geſpräche ſtenographiert, protokolliert und von uns bei⸗ 
den unterzeichnet werden müßten. Was die andere Frage be⸗ 
trifft, die Sie in Ihrer Note berühren, ſo glaube ich, daß es 
wünſchenswert wäre, wenn ſie den mir gemachten Vorwurf, ich 
hätte 

den Sinn 


der RNeſolution des Völkerbunds⸗ 


L rates nicht verſtanden, 

Pr :üzijieren wollten, in der es heißt: „daß der Mat den beiden 
I gerungen anempfiehlt, ſobald als möglich die direkten 
Verhandlungen aufzunehmen, um Beziehungen herzuſtellen, die 
eine Verſtändigung zwiſchen den nachbarlichen Regierungen 
lichern würden, von der der Frieden abhängt. Danach iſt 
Ihrer Anſicht nach, Herr Miniſterpräſtdent, wenn ich Sie richtig 
verſtehe, der Völkerbund der Meinung, daß mit Rückſicht auf 
gewiſſe Gegenſätze, die Polen und Litauen entzweien, 

die Beziehungen zwiſchen beiden Ländern nicht 

normal ſein können. 

Dieſer Auffaſſung war alſo der Völkerbundsrat, als er den bei⸗ 
den Kontrahenten die Aufnahme von Verhandlungen empfahl, 
um Beziehungen herzuſtellen, die eine Verſtändigung zwiſchen 
den beiden Staaten ſicherſtellten, von der der Frieden abhängt. 
Im Sinne dieſer Betrachtungsweiſe, die ſich auf eine äußerſt 
ſubjektive Interpretation der Reſolution des Völkerbunds⸗ 
rates ſtützt, würden die Beziehungen zwiſchen Polen und Litauen 


Poincarẽ 


Paris. Auf dem Bankett der elſäſſſiſſchen Bürgermeiſter 
in der Straßburger Orangerie, an dem 560 Bürgermelſter, die 
Senatoren, Deputierte und die elſäſſiſchen höheren Beamten teil: 
nahmen, hielt Poincaree eine längere Rede, in der er ſich 
mit der Geſchichte des Elſaß und ſeiner Zugehörigkeit zu 
Frankreich und der Autonomiebewegung beschäftigte. Poincaree 
ſcheute ſich dabei nicht, wieder einmal die Theſe von dem „Raub“ 
Elſaß⸗Lothringens im Jahre 1781 durch Deulſchland aufzuſtellen 
und trotzdem bezüglich des Kriegsausbruches ſeine Hände in Un⸗ 
ſchuld zu waſchen. Einleitend ſprach Poincaree von der Liebe des 
Elſaß zu dem ſorveränen und ungeteilten Framkreich, einer Liebe, 
die durch die Umtriebe einiger Uebeltäter und durch die Hand⸗ 
lungen einiger Irregeleiteter evrletzt worden ſei. „Wenn in der 
nächſten Schwurgerichtstagung,“ ſo erklärte Poincaree, „die öffent⸗ 
lichen Verhandlungen stattfinden, werden die traurigen Perſön⸗ 
lichkeiten, von denen einige die Klugheit hatten, die Grenze zu 
überschreiten, entlarvt werden. Das Elſaß wird nicht zulaſſen, daß 
verdächtige Agenten und Winkelmabler von Zeitungen, die von 
ausländischer Quelle geſpeiſt werden, unter dam Vorwande der 
Forderung größerer Freiheit mit ausländiſchen Organisationen 
Fühlung nehmen und unter dem Deckmantel der Aulonomie die 
Neutralität des Elia un deine neue Amputation Frankreichs 
vorbereiten.“ Zur förderaliſtiſchen Frage und zu dem Sprachen⸗ 


problem übergehend, fuhr Poincaree fort: „Diejenigen Elſäſſer, 


die ſeit ihrer Geburt die Gewohnheit haben, Dialekt oder deutſch 
zu ſprechen, ſind darum nicht weniger gute Franzoſen. Ebenſo⸗ 
wenig wie wir die Anſchicklichkeit hätten, in Belgien, in der 
Schweiz oder in Kanada zu intervenieren und den Völkerbund 
zu bitten, dort die framzöſiſche Kultur oder die franzöſiſchen Tra⸗ 
ditionen zu ſtärken, ebenſowenig werden wir dulden, daß ſich 
ausländiihe Einflüſſe in die Verwaltung unſerer Angelegenheiten 
einmiſchen und daß im Schoße des El aß eine elende Rotte von 
Abenteurern im Verborgenen die Verſtümmelung Frankreichs vor⸗ 
bereite. Das Elſaß hat ſich ſchon wiederholt über ſein Schichſal 
ausg Iprochen und ſein Spruch it für die Zukunft unwiderruflich. 
Seit langem hat es in vollem Bewußtſein der Sache die berühm⸗ 
ten Worte des lateiniſchen Hiſtorkkers ratifiziert: „Germani trane 
Rhenum incolunt“ (Die Germanen wohnen ſenf tits des Rheins). 
Poincarce gab dann einen geschichtlichen Nüchölick, durch den er 
den Beweis dafür zu erbringen ſuchte, das Elfaß ſei ſtets ein Teil 
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nichts mit den Beziehungen gemeinſam haben, die normaler 
Weiſe unter den Mitgliedern des Völkerbundes beftehen, 
ſondern ganz im Gegenteil, fie müßten einen anorma⸗ 
len Charakter tragen. Inſofern Sie tatſächlich dieſer Auffaſſung 
ſind, fühle ich mich veranlaßt zu erklären, daß die polniſche Re 
gierung ſich 

mit einer derartigen Interpretation nicht nur 

nicht einverſtanden erklären kann, 


jondern ſie würde in einer ſolchen Interpretation ernſt liche 
Gefahren erblicken, die dem Werke der Befriedung der Beziehun⸗ 
gen zwiſchen Polen und Litauen, die ſo glücklich in Genf begon⸗ 
nen hat, drehen würden. Um alle möglichen Mißverſtändniſſe zu 
vermeiden, würde ich Sie bitten, mich klar und deutlich zu in⸗ 
formieren, ob die litauſſche Regierung wünſcht, die Refolution 
des Völkerbunderates dem Buchſtaben und dem Inhalt nach zu 
berückſichtigen und ob ſie bereit iſt, 

ſofort die Verhandlungen aufzunehmen, 


zum Zweck der Herbeiführung guter normaler nachbarlicher Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Polen und Litauen.“ 


Aae 
Frauen! 
Die volle Gleich- 
berechtigung ſichert 
Euch nur die Liſte 


etzt weiter 
Frankreichs geweſen. „Wir willen, daß es während der Zeit 
ron 1871 bis 1914 auf der anderen Seite der uns aufgezwungenen 
künſtlichen (!) Grenze kunderttauſende von Franzoſen gab, die un: 
tröſtlich darüber waren, von ihren Brüdern getrennt zu ſein. Wir 
hätten ihnen gerne bewieſen, daß wir ſie nicht vergeſſen haben, 
aber wir ſtanden vor einer ſchrecklichen Gewiſſensfrage. Wir 
kannten zu gut die Schrecken des Krieges, um nicht einen neuen 
zu fürchten und aus Furcht den Frieden zu ſtören, wachten wir 
ſtreng über die geringſten unſerer Handlungen. Wir waren zur 
Vermeidung eines Konfliktes bereit alles zu tun, was mit der 
Würde Frankreichs vereinbar war.“ Zum Schluß wies Poincaree 
auf die bevorſtehenden Kammerwahlen hin, für die im 
Elſaß nur „Franzoſen ohne Vorbehalte, ohne Be⸗ 
dingungen und Hintergedanken“ 


c Vor der Ertiheidung 

im Nicaragua- Bürgerkrieg 
London. Nach Meldungen aus Waſhington ſoll ſich General 
Sandino mit ſeinen Streitkräften auf der Flucht z nach 
Honduras befinden. Nach den letzten in Waſhington vorliegen: 
den Nachrichten jollen die Truppen Sandinos an Munitionse 
mangel leiden. Senator Borah erllärte beim Bekanntwerden 
dieſer Meldungen, daß die Ausſichten für die Beendigung 
des Bürgerkrieges in N caragua recht günſtig ſeien. Im 
ganzen ſeien jeit Beginn der Feindſeligleiten 12 Amerikaner 
und 156 Nicaraguaner getötet worden, 

En ſowlelruſſiſcher Beobachter 
zur Tagung des Sicherheitstomitees 


Genf. Die Regierung der Union der ſozialiſtiſchen 
Sawjetrepubliken hat mitgeteilt, daß ſie zu den am 20. Februar 


beginnenden Verhandlungen des Komitees für Schiedsge⸗ 


richt und Sicherheitsfragen den Direktor im Volks⸗ 
kommiſſariat für auswärtige Angelegenheit, Boris Stein, 
als Beobachter entfernen wende. Stein hatte bekanntlich ſchon 
zur letzten Tagung des Vorbereilungsausſchuſſes Litwinow nach 
Genf begleitet 


gan der Deutſchen Sozia- . 
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„Landsmann“ Korfanty 


Es ſcheint mit dem großen Pan Korfanty doch ſchli m⸗ 
mer 95 ſtehen, als man landläufig anzunehmen gewohnt 
iſt. Er hat dieſer Tage ein Flugblatt herausgegeben, in 
welchem er ſich in deutſcher und polniſcher Sprache an 
ſeine Landsleute wendet und in der Geſtalt des Rattenfän⸗ 
gers auf Stimmung für ſeinen „Katholiſchen Volksblock“ 
ausgezogen iſt. Selbſtverſtändlich muß ſein altes Lied, der 
Katholizismus iſt in Gefahr, herhalten, nachdem ſeine ſon⸗ 
ſtigen Verſprechungen von früher her Bankerott erlitten 
haben. Bezeichnend iſt es, daß der große Pan wieder ent⸗ 
deckt hat, daß es doch noch deutſche Landsleute in Ober⸗ 
ſchleſien gibt, die nicht das Polniſche beherrſchen und denen 
nun der große Pleitepolitiler entgegenkommen will. Wie 
liebevoll er ſich ſeiner deutſchen Landsleute erinnert, die er 
anläßlich des Plebiſzitkampfes in ſeiner Roſenberger 
Rede, alle aus Oberſchleſien mit Knüppeln hinaus⸗ 
treiben wollte und dann noch ſo feig war, nicht einmal 
zu dieſer Rede zu ſtehen, nachdem ſie ſelbſt bei ſeinen fran⸗ 
zöſiſchen Freunden ein Mißbehagen erweckt hat. Heute, 
nach ſiebenjähriger Zugehörigkeit Oberſchleſieng zu Polen 
entdeckt der große Pan, daß es noch Deutſche gibt, die wirk⸗ 
lich nicht polniſch verſtehen, während bisher ſtets das Ge⸗ 
genteil behauptet wurde, da ja alle Oberſchleſier nach Kor⸗ 
fantyſchen Begriffen doch nur germaniſierte Polen 
find. Und was Herr Korfanty alles zu jagen hat, wie er 
gegen die Freimaurer, Sozialiſten und Kommuniſten los⸗ 
1 die ihm und ſeinen Trabanten angeblich die katholi⸗ 
che Religion rauben wollen. Es gab eine Zeit, ſo um 1902 
und 1903, wo alle katholiſchen Geiſtlichen in Oberſchleſien 
einer Meinung waren, daß Herr Korfanty ein fürchterliches 
Läſtermaul gegenüber der katholiſchen Kirche ſei und 
ſeine Polemiken zwiſchen den Napieralskiblättern und ſei⸗ 
nem demokratiſch⸗freiſinnigen „Gornoſlonzak“ trieften nur 
nor Haß gegen den katholiſchen Klerus in Oberſchleſien. 
Hewiß, auch der große Pan hat ſpäter erkannt, daß mit frei⸗ 
ſinnigen Ideen in Oberſchleſten wenig Geſchäft zu machen 
iſt und kehrte reumütig zur allgewaltigen kätholiſchen 
Kirche und in Napieralskis Blätterwald zurück, nachdem 
ſeine Zeitungsgründungen, wie heute ſeine Politik, eine 

leite erlebten. So, lieber Landsmann, ſieht es 
mit ihrer katholiſchen Ehrenrettung aus. 7 

Wir Sozialiiten ſind ja gewohnt, daß wir gerade von 
denen am heſtigſten bekämpft werden, die einſtmals die 
verſchiedenſten Verſuche gemacht haben, in unſere Reihen 
einzudringen und auch Herr Korfanty hat ſich darum bemüht 
in jüngeren Jahren, an die „Gazeta Robotnicza“ heranzu⸗ 
kommen, was ihm allerdings nicht gelungen iſt. Als diefer 
Mann aber doch angab, dem Wohl des arbeitenden Volkes 
zu dienen, da haben deutſche und polniſche Arbeiter nicht 


geſcheuht, ihn im Wahlkampf zu unterſtützen und auch heute 


werden wir dort, wo ihm Unrecht geſchieht, nicht mit 
Verleumdungen antworten, wie dies Praxis des großen 
Rattenfängers Korfanty iſt. Die Angriffe gegen uns So⸗ 
zialiſten, daß wir die Religion gefährden, find zu dum m, 
als daß wir auch nur mit einem Worte auf ſie eingehen 
wollten, und jeder weiß, daß ſein Flugblatt doch nur ein 
Meiſterſtückpolitiſcher Rattenfängerei, diesmal 
die Jagd nach Stimmpieh iſt, nachdem To manche 
Kuh in ſeine m Stall nicht mehr am Strick zu halten war 
und ſich zielbewußt ins Lager der 
durchgeſchlagen hat. Ja, lieber Wojciech, jo geht es 
in der Welt, auch fie haben ſich gewandelt und nur zu 
oft; einmal ſehr radikal veranlagt, kehrten fie nach der 
Pleite für ein paar Judasgroſchen in den Schoß Na⸗ 
pieralskis zurück und auch nach dem Mafauſſtand waren fie 
ſehr eifrig am Werk, ſich mit dem von ihnen ſo bekämpften 
10 auszuſöhnen, was allerdings nicht gelungen 
tt. 
jo weniger am Platze, denn zum großen Teil ſe tzten dieſe 
nur das Handwerk in zeitgemäßer Form fort, welches 


fie als Meiſter im Kampf gegen das Deutſchtum in Ober⸗ 


ſchleſien praktiziert haben. Aber wir zweifeln keinen 
Augenblick daran, daß es noch Dumme genug geben wird, die 
dem Rattenfänger folgen, nachdem er ſo tapfer um die 
Futterkrippe kämpft. Nicht um ſeine lieben Lands⸗ 
leute geht es dem großen pan, ſondern um politiſchen 


Einfluß, von welchen ihn der Maiumfturz ausgeſchaltet 


bat und wir erinnern uns noch der Worte im Schleſiſchen 
Sejm, an die Adreſſe der Sozialiſten gerichtet, daß er die 
Krakauer Revolte hungernder Arbeiter, wenn er Innen⸗ 
miniſter geweſen wäre, im Bluterſtickt hätte., Einſt⸗ 
mals kämpfte er gegen den „blutigen“ Hörſing 1. im 
Schleſiſchen Sejm geſtand er ein, daß er gegen hun 
Arbeiter kein anderes Mittel hat, als Militär, um 
Arbeiterdemonſtration im Blut zu erſticken. Deutlich ge 
um der Arbeiterſchaft begreiflich zu machen, t es mit dein 
Katholizismus des großen politiſchen Pleiten “agers beſtellt 


v 


iſt. Schade, daß ſich Korfanty nicht aufgeſchr vungen hat, zu 


behaupten, daß er der alleinige Nette des Yeutich- 
tums iſt nachdem ſeine Verhandlungen mit „deutchen“ 
Kreiſen zum Kampf gegen die moraliſche Sanierung ſeſchei⸗ 
tert ſind und ſelbſt feine beiten Freunde im eutſcher In⸗ 
duſtrielager, die Geiſenheimer, Williger und Wugrmann 


San atoren 


Eine Beſchwerde gegen ihre früheren Freunde iſt um 


R 


x 
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es „ haben, lieber zu Piſſudski zu fliehen, 
als ein ſolches politiſches Reptil weiter finanziell zu ſtützen; 
denn der große Pan lag von jeher 
nanziell ſchwer auf der Bruſt, 2 
form die deutſchen Induſtriellen nicht weniger wie 2 Mil⸗ 
lionen, von denen man weiß, und diverſe Hunderttauſende, 
von denen niemand etwas weiß, und büſe Zungen be⸗ 
e haupten, daß ſeine einſtmalige Reiſe zu Streſemann nach 

Berlin mit ähnlichen Zwecken verbunden war. Vielleicht 
wird ſich der „Deutſche“ und Schwager des Herrn Streſe⸗ 
mann, Herr Geheime Bergrat Dr. Geiſenheimer, hierzu 
etwas näher äußern, auch wenn ihm heute Korfantys 
Geſellſchaft ein wenig übel ſein ſollte. 

Der große Wojckech will die Demokratie ſchützen, fährt 
mit großem Geſchütz gegen Korruption, Verſprechungen und 
ſonſtige Schandtaten auf, gegen ein Handwerk politiſcher 
Art, welches er in Oberſchleſten groß gezüchtet hat. Und 
zum Schluß prägt er ſeinen lieben Landsleuten ein, daß die 
ſchleſiſche Autonomie gefährdet ſei, jene 
Autonomie, die ſeine politiſchen Freunde in früheren Jahren 
ſelbſt aufheben wollten, und wenn das Organiſche Sta⸗ 
tut ig die Wojewodſchaft Schleſien noch nicht fertiggeſtellt 
it, ſo iſt das Kor fantys Werk, der gern durch Am⸗ 
biegung der ſchleſiſchen Autonomie den Einfluß der 
deutſchen zund der Arbeiterklaſfen beſeitigen 
wollte, wie dies auch in ſeinem Kampf um die Aende⸗ 
rung des Wahlgeſetzes für den Schleſiſchen Seim am 
beiten zum Ausdruck kommt. Seine politiſchen Freunde 
waren es, die gern Dombrowa und Biala an Schleſien an⸗ 
gef chloſſen hätten, um den deutſchen Einfluß zu parali⸗ 
ſieren, zu zeigen, daß es nur ein polniſches Volt gibt 
und germaniſierte Polen, keine Deutſchen. Sieben Jahre 
ſpäter kommt die Erkenntnis, daß man den deutſchen Lands⸗ 
leuten, germaniſierten Polen, d och in ihrer Mutter⸗ 
[prache entgegenkommen muß, entdeckt das Deutſche und 
Ipricht als braver Patriot im Deutſchen zu ſeinen lieben 
deutſchen Landsleuten. Wojciech, ihre Pleite iſt u nüber⸗ 
ſehbar und nur Dank der Agitation der Moraliſchen Sa⸗ 
nation werden ſie ihre politiſche Auferſtehung feiern, nach⸗ 
dem man hinauszog, fie politiſch a b zumurkſen. 

Wir haben kein Intereſſe daran, uns noch ausführlicher 
mit dieſem politiſchen Rattenfänger zu beſchäftigen, nur 
einige Erinnerungen wollten wir auf riſchen, um den lieben 
Landsleuten zu zeigen, wer um ihre Stimmen wirbt. Dank 
der Moraliſchen Sanierung und ihrer politiſchen Arbeit 
kann ein Mann politiſch führen, der ſich aller Verbrechen 
ſchuldig gemacht hat, die er ſeinen politiſchen Gegnern vor⸗ 
wirft. And wir geben es ofſen zu, daß ſchlim m er, wie 
das 5 Regierungslager, die heutigen Pilſudskiverehrer, 
find die Getreuen Korfantys, die mit dieſem pol'tiſchen Rat: 
tenfänger noch ein Herz und eine Seele ſind. Laßt ſie ans 
Ruder kommen und ſte unterſcheiden . nichts vom 
heutigen Syſtem. Für die Arbeiterklaſſe ſollte aber der 
Aufruf Korſantys eine Lehre fein. Er fürchtet die Sozia⸗ 
liſten, weil ſie den Fortſchritt fördern, gegen die politiſche 
Geiſtlichkeit und gegen jede Einmiſchung der katholiſchen 
Kirche in die Politik ſind und darum macht er gruslig vor 
dem ſozialiſtiſchen Einfluß. Sein ganzer Nen 
richtet ſich gegen die aufſtrebende ae und unter 
dieſem Geſichtspunkt muß der Kampf gegen Kor anty geführt 
werden. Für die Arbeiterſchaft gibt es auf dieſen Aufruf 
nur eine einzige Antwort, wählt die Liſte Nr. 2. N 


denn ſeine „Freundſchaft“ 
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Warſchau. Der Minifterrat hat in feiner letzten Sitzung 
beſchloſſen, die Verordnung über die zwangsweiſe Enteignung 
deutſchen Grundbeſitzes in den ehemals preußiſchen Teil⸗ 
gebieten in Kraft treten zu laſſen. Im Poſener Bezirk ſollen 
2576 Hektar, im Graudenzer Bezirk 4809 Hektar und im 
Oberſchleſiſchen Bezirk 492 Hektar zwangsweiſe auf⸗ 
geteilt werden. 5 

Braſilien iperrt 
die peinifhe Einwanderung 

Warſchau. Die brafilianiihe Regierung hat beſchloſſen, in 

Kürze die polniſche Einwanderung wegen „kulturrückſtän⸗ 

dig und Gefahr bolſchewiſtiſcher Propaganda“ zu ſperren. Der 
Kurjer Codzienny“ bemerkt dazu, daß es eine Frechheit ſei, wenn 
ein Land mit vorwiegend farbiger Bevölkerung die Polen als 
kulturrückſtändig bezeichne. 


Die ferne Frau 
id Roman von Paul Roſenhayn. 
390) 
„Er ſteht im Dienſte beider Parteien.“ 
„Mein Gott!“ 
Doktor Norinaga, der Mitarbeiter Ihres Gatten, iſt Ban⸗ 
tams Helfershelſer; und ich, ich ſtand wiederum in Norinagas 
en. Wir Haben ſtatt des heilbringenden Serums eine 
bakteriöſe Lymphe geimpft; fie ſollte die Schlafkrankheit in die 
Reihen der Arbeiter tragen.“ J 
Helene hatte das Gefühl, als ob die Luft, die ſüßliche, von 
Gift erfüllte Luft dieſes Raumes ſich verdichte, fie umhüllte wie 
eine graue Kugel, die kleiner und enger wurde, die ihr jeden 
Atemzug benahm; ja, jo fühlte fie ſich: wie eine Ertrinkende, die 
tiefer und tiefer ſank. Bantam in ſeiner ſicheren Art, hatte ihr 
eingureden gewußt, daß das Verbrechen von ihrem Manne be⸗ 
gangen worden ſei. In irrſinniger Eiferſucht habe Jermolom 
ſeine eigene Erfindung desavouiert ... das alles war Lüge ge: 
weſen ... Und nun kam Jermolow, ihr Gatte, zurück, und ſie 
ſollte ihm unter die Augen treten? 7 
„Nein,“ keuchte ſio, „das iſt unmöglich. So kann ein Menſch 
wicht lügen. Nicht jo frivol... nicht jo unmenſchlich. Sie müſſen 
5 2 irren. Vielleicht iſt es das Fieber; ja, Doktor Lenoir, Sie 
ſprechen im Fieber!“ . a 2. 
2 Er ſchüttelte ärgerlich, faſt zornig, den Kopf. „Bitte 
nehmen Sie die Briefe, die auf dem Tiſch liegen. Halten Sie 
ſie Bantam unter die Augen. Wenn er dann noch wagt bei 
0 i dann — dann kommen Sie mit ihm 


e db fie e Do 
es überflüſſig war. Dieſer braune kleine Doktor aus der Mon⸗ 
goler sprach die Wahrheit 


Der Kran le redete weiter, unzuſammenhängend, mit ſeiner 


einen Satz aſu ſſen, aber jedes Wort war nur eine Beſtätigung 
en, wies jije nun ſchon wußte. In ihrer Verzweiflung 
f ſe Th in die Arme jenes Mannes geworfen, 
den ie fir. den Netter hielt! In ihrem blinden Fanatismus 
Halte fie den verabſcheut, der ihrer Liebe und ihrer Treue wert 

. u. Sie hatte ihre Pflicht mißachtet: dem zu ver⸗ 


. 


„ſeinen“ Freunden fi⸗ 


po en enteignet deufſchen Grundbentzz 


matten monotonen Stimme; fie konnte nur hin und wieder 


400000 Stony nenamekoſten 
für eine einzige Partei 


Allein 70 Millionen Stimmzettel für die Negierungskiſte, d. h 
zirka 4 mal denſelben Stimmzettel auf einen Wähler. 


„In Warſchau arbeiten die Druckereien ſeit zwei Wochen 
mit Hochdruck, Tag und Nacht, und zwar für die Wahlreklame 
der verſchicdenen Liſten, die alle das Paradies auf Erden ver⸗ 
ſprechen. Das meiſte Geld gibt aber die ſogenannte Re⸗ 
gierungsliſte (1) aus, auf der an erſter Stelle lauter Mini⸗ 
ſter und höhere Offiziere als Sejmkandidaten ſtehen. Jene 
Herren, die, wie Pilfudski ſelber ſagte, eigentlich das Partei⸗ 
weſen in Polen beſeit gen wollten. Allein 90 Prozent aller Bes 
ſtellungen für Flugblätter, Stimmzettel usw., gehen auf dieſe 
Negierungsliſte. Sie hat allein 70 Millionen 
Stimmzettel drucken laſſen, d. h. daß jeder Mähler zirka 
4 Stimmzettel dieſer Liſte in die Hand gedrückt Ber 
kommen ſoll. Wenn das nicht wirken ſoll! 


. In 8 Warſchauer Druckereien ſollen die Beſtellungen dieser 

einen Liſte allein zirka 400 000 Zloty betragen. Die Leitung 

heil Lite muß daher allerlei Wahlgelder zur Verfügung 
en. : 


Man rechne zu obigen Ausgaben noch die der anderen 
Liſten, 1 37 an der Zahl. Ganze Städte könnte man damit 
aufbauen uſw. 


Wir aber, die wir uns eine 
nicht leiſten können, 
auf daß unſere 


derartige Wahlpropaganda 
müſſen daher von Mund zu Mund agitieren, 
Liſte 2 ſiege. 


Die Ausſichten des Sicherheits komitees 
Franzöſiſche Münſche. 


Paris. Der für den 20. Februar vorgeſehene Zuſammentritt 
des non der vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion eingeſetzten 
Sicherheitsausſchuſſes gibt der Pariſer Preſſe Anlaß, erneut den 
franzöſiſchen Standpunkt zum Sicherheitsproblem darzulegen. 
Der Temps bezeichnet die Aufgabe des Ausſchuſſes als außer⸗ 
ordentlich ſchwer und undanlbar. Die von Deutſchland und Eng⸗ 
land an den Völkerbund gerichteten Memoranden bewieſen die 
Verſchiedenheit der Auffaſſungen der Hauptmächte, wenn es ſich 
darum handele, praktiich den Frieden in Europa zu organiſieren. 
Es ſcheine kaum, daß die Memoranden Beneſchs und der drei 
Berichterſtatter Argumente enthielten, die die Lage weſentlich 


Das neue Münchener Ledigenheim für Männer 
Die Küche, in welcher jeder Inſaſſe einen eigenen Gasherd hat und ſich ſelbſt ſein Eſſen zubereſten kann. 


trauen, dem ſie gehörte — bedenkenlos war ſie auf die Seite des 
Feindes getreten, hatte ſich von ſeinen Argumenten überrumpeln, 
von ſeiner gewandten Sicherheit einfangen laſſen 

„Ich höre den Doktor kommen“, ſtammelte der Kranke. „Man 
wollte mich mit einer kleinen Belohnung zum Schweigen bringen. 
05 jener Nacht in der Mongolei, hat mich die Verzweiflung 
übermannt. Ich konnte nicht. Ich konnte nicht. In der Einſam⸗ 
125 der Wüſte iſt mir meine Tat erſt recht zum Bewußtſein ge⸗ 
ommen.“ g 

„Sie haben auf Bantam geſchoſſen ...“ 

„Können Sie mich begreifen? In meiner Verzweiflung habe 
ich es getan, in meiner Erbitterung gegen den Mann, der mich 
ins Verderben getrieben hat. Ins Verbrechen. Ich hatte keine 
Möglichkert, Bantam ſeine Verbrechen zu beweiſen, ohne mich 
ſelbſt anzuklagen; dieſe ohnmächtige Erbitterung wuchs und 
wuchs. Bis ih...“ 

Es klopfte. Der Arzt trat ein. „Ich habe noch zwei Minu⸗ 
ten zugelegt, gnädige Frau. Aber nun kann ich Ihnen nicht ein 
Wort mehr erlauben.“ Ne ‘ 


Der Dampfer glitt durch das zähflüſſige Grau des Meeres 
auf den rötlichen Nebel zu, der die breite Felsbucht des Mediter⸗ 
ranee erfüllte; dazwiſchen, wie aufblitzende Tupfen, das Flim⸗ 
mern verborgener und lockender Dinge des Feſtlandes. Der 
Miſtralwind durch ſchnütt dem Nebel und gab ein Stück des ſonni⸗ 
gen Landes frei; Brachland tauchte auf, Geröll und Bergab⸗ 
‚hänge; aber dann, plötzlich, erwies ſich der Irrtum: das waren 
die Häuſerblocks von Marſeille. Platanen wurden ſicht bar und 
Feigenbäume die Landſchaft lag in dunftigem und drohendem 
Licht. Alles ſchien unwirklich, differenziert, der ganze Golf von 
Lyon glich einem ſeltenen und alten Gemälde, in dem Sonne 
und Schatten in liebewollen und zarten Tönen verteilt waren. 
Abermals, man begriff nacht warum, wechſelte das Licht; nun 
lag die Stadt im tiefen Grün der Platanen, jenfeits der koral⸗ 
lenfarbenen Felſeninſeln, ein ſubtropiſches Paradies. 5 

Doktor Jermolow ſtand am Bug des Dampfers, der vorſich⸗ 
tig lavierend in den Weſtpier hineinglitt, regungslos, in der 
Art jener Menſchen, die gewohnt ſind allein zu ſein. Die Menge 
wogte wie eine lebendige Mauer über die Quaiſtraße, verteilte 
ſich in die Rinnſale der Landungsbrücken; ſchon vernahm Ko: 


mehr mit dem Gefühl als mit dem Ohr, wehende Rufe. 


ndern könnfen. Man könne nicht ernſthaft behaupten, der Völ⸗ 
kerbundspakt gendes an ſich unter allen Umfsänen den Krieg zu 
verhindern. Die in ihm enthaltenen Sicherheitsgarantieen 
müßten durch die Verfielfachung der internationalen Patte er⸗ 
gängt werden. Das Blatt unterjtreiht, daß bis jetzt der 
Locarnovertrag einzig in ſeiner Art geblieben ſei und ſich die 
Hoffnung nicht verwirklichte, den Frieden durch den Abſchluß von 
ähnlichen Verträgen für Nordoſteuropa, Mitteleuropa und den 
Ballan zu konſolidieren. 


Streit im nordböhmiſchen Kohlenrevier 


Prag. Die Verhandlungen zwiſchen den Grubenbeſitzern 
und den Berganbeitern der noraböhmiſchen Braunkohlenreviere 
wegen einer Lohnerhöhung, die ſeit Wochen andauern, haben 
trotz des heute erfolgten Eingreifens der Regierung zu keiner 
Einigung geführt. Infolgedeſſen haben die Bergarbeiter der 
Reviere Brux, Dux, Teplitz und Komotau für Montag, den 13. 
d. Mts., den Streik proklamiert. Von dem Streik wer⸗ 
den 30 000 Bergarbeiter betroffen. 


Acht Jahre Zuchthaus für Ste anoff 
Rumäniſche Terrorjuſtiz gegen Geſinnung. 
Bukarreſt. Der Prozeß gegen den Kommuniſten Boris 
Stefanoff, der wegen eines Anſchlags auf die Staatsſicher⸗ 
heit angeklagt war, endete mit der Verurteilung des Angeklag⸗ 
ten zu acht Jahren Zuchthaus. Die Mitangeklagte 
Zuckermann und Liſa Disjour wurden in Abweſenheit 
zu ſieben und zehn Jahren Zuchthaus verurteilt. Drei 

Angeblagte wurden freigeſprochen. 


Meutereien in dem Marinegeſängnis 
von Tou on 

Paris. In dem Marinegefängnis von Toulon kam 

es Sonntags zu neuen Zwiſchenfällen. Die wegen gemeiner 

Vergehen inhaftierten Matroſen proteſtierten wegen der 

Qualität der Verpflegung und wollten trotz der Auffor⸗ 

derungen der Wärter nicht zur Arbeit antreten. Die Meu⸗ 

terei konnte erſt nach vielen Bemühungen unterdrückt und 
die Matroſen in Einzelhaft überführt werden. 


drüben zeichnete ſich die breite helle Linie der Cannebiere ab. a 
Der Fiſcherhafen zur Linen tauchte auf, endloſe Holzgeſtelle mit 
Muſcheln, Meerwölſen, Austern, Languſten und Merlanen Dann, 
für einen Augenblick, blitzten die Kanonen des Fort St. Nicolas 
zwiſchen Schornſteinen, Segeln und Maſten auf; ſchon raſſelten 
Kelten Kommandorufe ſchollen: der Dampfer ſtoppte ächzend 
und zitternd am Quai de la Fraternitee. 


In die Menschenmenge am Ufer kam Bewegung. Man hörte 8 
das Zurückrollen von Türen, Gangways raſſelten nieder, es quoll 4 
in dichten Scharen an Bord. 1 

Jermolow ging zum Fahrſtuhl; aber der Liftſteward hatte 9 0 
ſeinen Dienſt ſchon eingeſtellt. So nahm er die teppichbelegte 0 
Treppe, die ſich am C⸗Deck zu einem Veſtibül erweiterte. Gepäck. 
beladene Stewards haſtetem vorüber; vom Lande her drängte es 
ungeduldig, wiederſehensfreudig, zu den Kabinen. Eben kam 2 
der Steward kofferſchleppend an ihm vorbei. „In Ihrer Kabine, j 
Herr Doktor .., ſagte er keuchend, „..in Ihrer Kabine .“, 9 
aber ſchon war er auf der Gangway, Gewühl und Licht und 
Lärm verſchluckten ſeine Worte Jermolow ließ ſich vom Strom 1 
der ſchwatzenden, fragenden rufenden Eindringlinge treiben. Die “4 
Tür ſeiner Kabine war angelehnt; er ftich ſie auf. h 

„Fedor!“ ſagte eine leie Stimme. f 

„Helene!“ Er ging auf fie zu, lancſam, zögernd, in jenes 
unbegreiflichem Unent'echloſſenheit des Heimkehrenden, den neue 0 
und feindſelige Luft empfängt. Er nahm ihre Hände; preßte 4 
fie an ſeine Wangen; er liebbeſte unt den Augen ihre Züge, 
ſuchend und unſicher; dann riß er ſie an ſich und ſchloß ſie mit 
einem tiefen, faſt ſchmerzlichen Aufatmen in feine Arme. 

Es klopfte. Der Steward erſchien mit den Gepäckſtücken. 
„Um fünf Uhr achtzehn geht der Zug nach Parts.“ 3 

Jermolond ſah auf die Uhr. „Das find faft zwei Stunden‘, 
ſagte er nervös. „Eine lange Zeit, Liebſte. Komm, ich werde 
dir von meiner Reife erzählen.“ ö 

Sie nickte. Zögernd nahm fie im Seſſel Platz. Und während 
fie an ihm vorbei ins Leere ſah, ſchüttelte fie wie in einer We 
wort auf eine unausge'prochene Frage den Kopf. f 
„Die Univerfität von Rio de Janeiro hat mich zum Ehren⸗ 
doktor ernannt; das iſt alles was ich dir über meine Erfolge 


zu jagen b 15 
1 9 (Fortſetzung folgt.) 
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Schneider Zaremba 

Berühmeheit erlangt man belanntlich oft durch Zufall. Die 
letzte Genfes Tagung hat eine ganz unpolitiſche Perſönlichkeit 
Warſchaus derühmt gemacht — den Schneider Zaremba. 
Das war in den heißen Senfationstagen, Anfang Dezember, als 
die polniſchen Blätter ſpaltenlang hin und her rieten: Pilſud⸗ 
ski nach Graf? Eines Tages aber wußten alle plötzlich ganz 
genau und ofitiv, daß Pilſudsti nach Genf fahre. Die Blätter, 
die Minifter man ſcherzt; auch Frau Pilſudski, alle erfuhren es 
von einem Nann, dem Schneider Zaremba. Denn an dieſem 
Tage erſchien unerwartet bei Herrn Zaremba Pilſudski in Be⸗ 
gleitung ſeings Adjutanten und befahl Herrn Zaremba mit den 
Worten: die haben fünf Minuten Zeit Maßnehmen, und 
ich habe kein Zeit zum Anprobieren“ — im Laufe zweier Tage 
drei Ziviltentüge und einen Ueberzieher fertigzuſtellen. An die⸗ 
ſem Tage SKmauptet man, hat Zaremba jo viele telephoniſche 
Anrufe beantworten müſſen, daß er drei Wochen hinterher heiſer 
war. Aehnlich wie Coolidge am Neujahrstage durch das viele 
Handſchüttaſz Armſchmerzen bekam. Aber ſeitdem iſt natürlich 
Herr Zaren eine Warſchauer Berühmtheit. Der Anzug koſtet 
bei ihm jet gundert Zloty mehr als früher. 
Inzwifchen hat Warſchau eine neue Senſation erhalten. 
Ein Prozeß gegen eine Anzahl früherer Miniſter und hoher 
Beamten if in Vorbereitung — wegen Schmuggels von 
Anzügen, nsbeſondere Frackanzüg en, aus dem Auslande. 
Dicke Aktenbönde erzählen von Mißbrauch der bevorzugten Stel⸗ 
lung, der nen dieſen Würdenträgern getrieben wurde, indem 
ſie ſich durch Kuriere, die bei ausländiſchen Schneidern beſtellte 
Garderobe ßerüberſchaffen ließen. Am meiſten ſind natürlich 
die Warſchauer Schneider über dieſe unpatriotiſche Handlungs⸗ 
weiſe entrüſtet. 


dieſer Angelegenheit zu befragen. Der berühmte Schneider hat 
Epp und klar bewieſen, daß die Miniſter nicht nur unpatrio⸗ 
tiſch ſondern auch dumm gehandelt haben, denn die Warſchauer 
Schneider ſeien nicht nur billiger, ſondern beſſer. „Wenn die 
fremden Geſandten bei uns nähen laſſen,“ ſagt Herr Zaremba, 
„ſo werden wir auch für unſere Miniſter gut genug nähen kön⸗ 
nen.“ Einem Geſandten feien einmal auf dem Wege vom Bahn⸗ 
hof zur Geſandtſchaft feine Koffer geſtohlen worden. Er ſei 
darauf von ihm, Zaremba, bedient worden und mit ihm zufrie⸗ 


Der Staatsanwalt ſoll ſchützen 
Nachdem die Aufſtändiſchen als Antwort auf die große 
Rede 1 im 0 eſiſchen Sejm einen Drohbrief in der 
„Polska Zachodnia“ veröffentlicht haben, der an Deutlichkeit 
nichts zu wünſchen übrig läßt, rief Korfanty in Sorge um 
ſeine Sicherheit den Staatsanwalt um Schutz an. „Polska 
Zachodnia“ erklärt daher, daß nicht eine phyſiſche, ſondern 
Rur die politiſche Tötung Korſantys gemeint geweſen ſei. 


Wegen jeiner p 
fein e Se 2 


für die Aufſtändi 
Korfanty brau Mi 


ſchen zu armſelig. 


Sitzung die Anträge Korfantys mit allen gegen nur eine 
Stimme angenommen hat, ſo wirft „Polska Zachodnia“ dem 


Sejm in einem langen Artikel Mangel an Schamgefühl und 
Würde vor und macht ihn für alle Folgen des Auftreten; 
Rorjantys verantwortlich, wobei zwiſchen den Zeilen der 
Wunſch nach Auflöſung des Sejms herauszuleſen it. Offen 
ſpricht dieſen Wunſch der in Teſchen erſcheinende „Glos Ludu 
Slonskiego“ aus, der ſeinen Leſern mitteilt, daß der ſchleſi⸗ 
ſche Sejm in Kürze aufgelöſt werden wird, weil ſich im 
Sejm in einem für den Staat kritiſchen Momente ein regie⸗ 
e e Block der Deutſchen und der Polniſchen 
Chriſtlichen Demokratie gebildet habe. 


Anmeldungen für die ſchleſiſche Gartenbaufchule 
Am 1. März 108 erfolgt die Eröffnung der Gartenbau⸗ 


ſchule in Strumien. In der Hauptſache ſieht der Unterrichts⸗ 
plan den Gemüſeanbau, ferner Obſtbaumzucht und Einfüh⸗ 
rung in alle anderen, gärtneriſchen Nebenzweige vor. Be⸗ 
handelt wird in den Unterrichtsſtunden ferner die Bienen⸗ 
Labe Maulbeerbaum⸗ und Seidenraupenzucht, verbeſſerter 
abakanbau uſw. Der Unterricht umfaßt insgeſamt 11 Mo⸗ 
nate. Die ſchleſiſche Landwirtſchaftskammer gibt bekannt, 
daß ſeitens der Schulverwaltung Schüler nach vollendetem 
15. Lebensjahr aufgenommen werden. Hauptſächlich werden 
Söhne von Landwirten berückſichtigt. Melden können ſich 
auch Lehrlinge und Praktikanten mit bereits zweijähriger 
Praxis im Gartenbaufach. Die Gartenhausbauſchule in 
Strumien weiſt ein Internat, gärtneriſche Anlagen, Baum⸗ 
ſchulen, ferner alle notwendigen Lehrmittel und Einrichtun⸗ 
gen auf. Monatlich ſind lediglich 45 Zloty als Anterhal⸗ 
tungskoſt aufzubringen, wogegen der Unterricht kostenlos 
erteilt wird. Die näheren Bedingungen können bei der 
ſchleſiſchen Landwirtſchaftskammer in Kattowitz, ulica Ple⸗ 
biſcytowa 1 eingeholt werden. Anmeldungen find gleichfalls 
Dortſelbſt, ferner beim „Zarzond Szkolpy . Sl. 
BR Fi Rolniczei w Strumieniu“ vorzunehmen. Die Geſuche 
m fen jpätejtens zum 18. Februar eingereicht werden. 


350 Zloty Paßgebühren für eine Leiche 


Es gibt ein Sprichwort, welches ſagt, daß „manch einer 
es von den Lebendigen nimmt, da er von den Toten nichts 
bekommen kann.“ enn man aber von den polniſchen Paß⸗ 
gebühren ſpricht, ſo ſtellt es ſich heraus, daß ſich obiges 
| prior in puncto „Nehmen“ auch auf die Toten anwen⸗ 
den läßt. Man nimmt ſogar von ihnen die ganz hohen 
Paßgebühren, trotzdem ein Toter wohl keine Luxusreiſe im 
Sleeping macht, ſondern im Pack⸗ und Güterwagen der 12 
mat zuſteuert, in der angeblich die Erde leichter ſein ſoll. 
Aber da man behördlicherſeits der Meinung iſt, daß die 
9 ge ins Jenſeits ein Luxus iſt, vor allem die Fahrt ins 
Paradies (wer hofft denn nicht, trotz aller Sünden dort doch 
noh ein Plätzchen au bekommen?), jo kommt alſo für einen 
ſoolchen Luxusreiſenden, wenn er noch eine letzte irdi 
Fahrt machen will, eine extra hohe Gebühr in Frage. Die 
Paßgebühren für einen Toten beträgt daher 350 Zloty. So⸗ 
el — bezw. den Gegenwert von 1400 tſchechiſchen Kronen 
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Und nun hat ein findiger Reporter den Gedanken gehabt. 
Herrn Zaremba zu interviewen und ihn um feine Anſicht in 


e alſo nicht erſt die Sicherheitsbehörden zu 
alarmieren. — Weil der ſchleſiſche Seim in N f 


dener geweſen, als mit irgendeinem anderen Schneider der Welt. 


ut könne Korfanty ganz beruhigt 


2. Blatt des „Volkswille“ 
Polniſch-Schleſien Die Betriebsräte und die Zanatoren 


Wer auf die Stimmen der ſchleſiſchen Arbeiter reflek⸗ 
tiert, der muß den Arbeitern gewiſſe Verſprechungen machen, 
ſelbſt wenn er auch gar nicht daran denkt, dieſelben zu er⸗ 
füllen. Die Sanacja Moralna reflektiert auf die Stimmen 
der ſchleſiſchen Arbeiter und macht ihnen Versprechungen, 
aber es fällt ihr nicht einmal im Traume ein, dieſelben zu 
erfüllen. In dem Wahlflugblatt, das die Sanacia überall 
maſſenhaft verbreitet, wird hinſichtlich der Arbeiterforde⸗ 
rungen u. a. nachſtehendes Programm aufgeſtellt. „Wir 
verlangen einen Kampf gegen die Teuerung und Arbeits⸗ 
loſigkeit..“ So heißt es im Flugblatt, während die 
„Polska Zachodnia“ eine ſofortige Valoriſierung aller Zölle 
oder eine Erhöhung der Zölle um 42 Prozent verlangt. 
Im Flugblatt wird ein Kampf gegen die Teuerung verlangt, 
weil das Flugblatt nur für die ſchleſiſchen Wähler, alſo für 
die Dummen beſtimmt iſt, während in der Zeitung, die an⸗ 
geblich auch in Warſchau geleſen wird, die ſofortige Ver⸗ 
3 aller Lebensmittel und Bedarfsartikel, die vom 
Ausland kommen, verlangt wird. So wird das Volk be⸗ 
ſchwindelt. — Aber gehen wir weiter. 
n dem bereits zitierten Flugblatt leſen wir hinſichtlich 
der Betriebsräte folgendes: „Wir verlangen die Befeſtigung 
und Ausdehnung der Beriebsträte als auch die Ausdehnun 
ihrer Betätigung auf alle Betriebe, Unternehmungen un 


Dienfsag, den 14. Februar 1928 


Aemter.“ Gut jo — das verlangen wir auch. Der Unter 
ſchied iſt nur der, daß wir das ſchon immer aufrichtig und 
ehrlich verlangen, während die Sanacja Moralna den 
Dummen nur Sand in die Augen ſtreut. Das können wir 
ſchwarz auf weiß beweiſen. In der Königshütter Vers 
ſicherungsanſtalt beſtand auf Grund des deutſchen Betriebs⸗ 
rätegeſetzes ein Betriebsrat. Dieſer Betriebsrat war bei 
den Führern der Sanacja Moralna direkt ein Dorn im 
Auge. Sie konnten keinen ruhigen Schlaf finden, daß in 
einem ſtaatlichen Amte ein Betriebsrat auf Grund eines 
Geſetzes, das die Deutſchen dem polniſch⸗oberſchleſiſchen Ge⸗ 
biete aufdrängten, beſtehen kann. Endlich wagten ſie es und 
löſten im vorigen Jahre den Betriebsrat auf. Gegenwärtig 
ſchweben gerichtliche Klagen wegen Auflöſung des Betriebs⸗ 
rates, weil die Auflöſung ungeſetzlich iſt. So die Praxis, 
und im Wahlflugblatte wird den Arbeitern vorgeſchwindelt, 
daß man die Einführung der Betriebsräte in allen Betrie⸗ 
ben und Aemtern verlangt. Dieſe beiden Tatſachen kenn⸗ 
zeichnen ſo richtig die Sanacja Moralna. — An den Früch⸗ 
ten werdet ihr ſie erkennen — ſagt die heilige Schrift, und 
tatſächlich ſehen wir, daß ſie anders redet und anders han⸗ 
delt. Sie redet den Arbeitern den Honig um den Mund 
und arbeitet für die Kapitaliſten. — 


—— —— 


Sie wollen eine Jollerhöhung 


Wir hören allgemein die Klage, daß wir von der Welt durch 
hohe Zölle und hohe Paßgebühren hermetiſch abgeſchloſſen find. 
Dieſe hohen Zölle und die hohen Paßgebühren hat die Grabski⸗ 
Regierung eingeführt, als fie ſah, daß ihre Protektions⸗ und 
Korruptionswirtſchaft den Zlotyſturz heubeiführte. Das war ein 
Griff nach dem Raſiermeſſer eines Verzweifelten, der dem Er⸗ 
trinken nahe iſt. Man nannte dieſe hohen Zölle und die Paß⸗ 
gebühren das Verzweiflungsſyſtem, das uns bei allen europäiſchen 
Völker entfremdete und überall das Gefühl der Unbeſtändig⸗ 
keit in der polniſchen Wirtſchaft weckte. Die Folge des Verzweif⸗ 
lungs ſyſtems hatlen wir bald zu ſpüren bekommen, da alle Völber 
die polniſche Zollerhöhung als eine Mißachtung der beſtehenden 
Verträge von polniſcher Seite aufgefaßt und mit Gegenmaßnah⸗ 
men geantwortet haben. Die Situation hat der Zlotyſturz ge⸗ 


rettet, weil ſeine Entwertung einer Zollermäßigung für die Aus⸗ 
landsfirmen gleichkam. RN f 

Wir haben jedoch in Polen gewiſſe Kreiſe, die ſich auch „In⸗ 
duſtrielle“ nennen, die an den höchsten Zöllen intereſſiert find, 
Tatſächlich iſt das der ſogenannte „Mittelſtand“ oder die reicheren 
Schuſter, Schneider, Schloſſer und ſonſtigen Meiſter, die ihre Pro⸗ 
duktion gut an den Mann bringen möchten und, obwohl ſie junge 
Lehrburſchen rücksichtslos ausbeuten, können fie mit der ausländi⸗ 
ſchen Produktion nicht konkurrieren und daher verlangen ſie zu⸗ 
mindestens eine volle Valoriſierung (Aufwertung) der Zölle. 
Dieſe Kreiſe haben ſich in Polen einen Induſtriellenverband ge 
ſchaſfen, der ſich kurz ee nennt und 5 bereit e 
Regierung zu unterjtügen, wenn fie nur igt üſt, zum, e“ 
der einheimi „Induſtrie“ ſelbſt die Hööften Spüle einzuführen. 
Dieſe Kreife „unterſtügen“ auch die heutige Regierung und ſoviel 
ſich beurteilen läßt, haben ſie die Zuſage der Zollvaloriſierung 
von der Regierung bekommen. Leider iſt damit zu rechnen, daß 
die Valorifierung, die am 1. Februar in Kraft treten ſollte und 
mit Rückſicht auf die Vertragsverhandlungem mit Deutschland ver⸗ 
ſchoben wurde, demnächſt doch durchgeführt wird. Das polniſche 
Finanzminiſterium ſoll ein „großes Intereſſe“ an der ſofortigen 
Zollvaloriſſerung bekundet haben. u? 
Eine Zollvaloriſierung bedeutet eine neue Preisiteigerung 
für alle Lebensmittel und Bedarfsartikel. Sie wird uns eine 


— hat nämlich das polniſche Konſulat in Morawska Oſtra⸗ 
wa gefordert, als man eine Leiche aus der Tſchechoſlowakei 
nach dem an der Grenze liegenden polniſchen Teſchen 
bringen wollte. — Man ſoll es alſo vorziehen, im Lande 
zu ſterben, ſonſt wird man für ſeine Angehörigen eine ſehr 
oſtſpielige „Luxusleiche“. 


Juſammenkunft der Bürgermeiſter 

Eine beſondere Sitzung der Bürgermeiſter innere 
halb der Wojfewodſchaft Schleſien fand am Gent: 
abend im Sitzungsſaale des Magiſtrats in Kattowitz 
ſtatt. Bei dieſer Zuſammenkunft, wurde die Teilnahme ſämt⸗ 
licher ſchleſiſcher Städte und Gemeinden an der allgemeinen 
Landes⸗Ausſtellung in Poſen, welche im nächſten Jahre abge⸗ 
halten wird, beſchloſſen. Nach einem weiteren Beſchluß auf der 
fraglichen Sitzung ſollen von den einzelnen Städten und Ge⸗ 
meinden für dieſen Zweck entſprechende Subventionen zur Ver⸗ 
fügung geſtellt werden. Auf der Poſner Landes⸗Ausſtellung 
wird die oberſchleſiſche Induſtrie vorwiegend vertreten ſein. 


Nur 15 Groſchen für ein Telephongeſpräch 
Da es häufig vorkommt, daß r von Telephonen die 
auch dem Publikum zugänglich ſind, eine übermäßig hohe Ge⸗ 
bühr für Telephongeſpräche verlangen, ſo wird mitgeteilt, daß 
der Telephoninhaber nur berechtigt iſt, für ein Ortsgeſpräch 
von 3 Minuten eine Gebühr von 15 Groſchen zu erheben, da er 
ſich andernfalls ſtrafbar machen würde. 


Kakkowitz und Amgebung 


Jebruarſtürme. 

Dem ſtarrſinnigen Winter iſt der wilde Sturm ins Genick 
2 und rüttelt und ſchüttelt alles, was draußen ſteht 
und geht. 

Unbändige Weſtwinde brüllen und toben, als wollten ſie 
gewaltſam den Frühling vom Winter trennen. Wie fortgeblaſen 
iſt der Schnee. Als Reſte ſtehen Pfützen auf den Straßen und 
Schmutz auf allen Wegen. — 

Das muß ſchon ein vernünftiger Mann geweſen ſein, der Papit 
Gregor, der in ſeinem Kalender dieſem wilden und ſchmutzigen 
Februar nur achtundzwanzig Tage gab, um ihm alle Schaltjahr 
ausnahmsweiſe einen Tag zulegte. i 


neue Teuerungswelle heraufbeſchwören, die die ohnehin ſchwere 
Lage der Stadt⸗ und Induſtriebevölkerung noch weſentlich ver⸗ 
ſchlechdern wird. Die Valoriſierung der Zölle wird von der Ar⸗ 
beiterſchaft umſo ſchwerer empfunden, als hier die Intereſſen von 
vielen Millionen Menſchen zugunſten einer Clique, einer Hand⸗ 
voll Intereſſenten, die am lauteſten ſchreien, preisgegeben 
werden. 

Wir haben hier eine politiſche Richtung in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien, die um die Arbeiterſtiammen bußlt, die genau jo wie 
der „Lewjatan“ wenig Anhang hat, aber recht laut iſt die „Sa⸗ 
nacja Moralna“, die eine ſofortige Zollvaoriſtierung zum „Schutze“ 
der einheimiſchen Induſtrie verlangt. In der Freitagnummer der 
„Polska Zachodnia“ befindet ſich ein langer Artikel, der da den 
Titel trägt: „Die Zollvaloriſierung bedeutet Schutz für die pol⸗ 
niſche Induſtrie“. Dieſer Artikel ift direkt 2 die Handelsver⸗ 
tragsverhandlungen mit Deutſchland gerichtet, was unumwunden 
im folgenden Abſatz ausgeſprochen wurde: „Eine Toleranz des 
krankhaften Zuſtandes (der Zollentwertung) iſt für die Entwicke⸗ 
lung der polniſchen Induſtrie unzuläſſig und die polniſche Regie⸗ 
rung, die voll Sorgen um die einheimiſche Induſtrie und was 
daramhängt, um die Arbeitermaſſe iſt, muß die Zollvaloriſierung 
durchführen, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß dadurch die Handels⸗ 
vertragsverhandlungen mit Deulſſchland, das ſicherlich für ſich Kon⸗ 
zeſſionen verlangen dürfte, die gegen die Lebenskraft unſerer In⸗ 
duſtrie gerichtet ſein werden, erſchwert werden. 

Dieſes Bekenntnis können wir vor den Wahlen gut ge⸗ 
brauchen. Wir erfahren aus dieſem Artikel, daß die „Sanacja 
Movalna“ für Hohe Zölle, alſo für hohe Lebensmittel iſt. Außer 
den hohen Lebensmitteln iſt die „Sanacja Moralna“ gegen die 
Handelsvertragsverhandlungen mit Deutſchland, gegen friedliche 
und normale Verhältniſſe mit dem deutſchen Volke, weil ſie dann 
nicht im Trüben ſiſchen könnte. Arbeiter, merkt euch das am 
Wahltage. Wer alſo für die Teuerung, für hohe Brot⸗ und Fett⸗ 
preiſe, weiter, wer für ein geſpamntes Verhältnis mit dem deut⸗ 
ſchen Nachbarvpolke iſt, der ſoll für die „Sanacja“ ſtimmen. Wer 
aber keinen Verrat an den Arbeiterintereſſen verüben will und 
gegen die Teuerung kämpft, der wird für die Lifte 2 ſtümmen. 


Heulend und jammernd ſtellen ſich dem Weſtſturm Wälder 
und Städte in den Weg als wäre der Abſchied vom Winter gar 
jo ſchwer. Draußen ächzen die Bäume im Mark. biegen und 
krümmen ſich und knarren trotzig Tag und Nacht. Was von den 
Aeſten den Schwingungen des Sturmes nicht folgen will, das 
reißt der Sturm als nicht des Lebens wert aus den Kronen der 
Bäume heraus und ſchleudert es zerſplitternd wieder zur Erde. 
And was nicht feſtgefügt auf Dächern und an Giebeln ſitzt, das 
reißt der Sturm entzwei, daß Löcher klaffen, und ſchadenfroh 
gießt der unbändige Sturm mit Regenſchauern hinterher. 

Die Bäche ſchwellen an und ſind gelbbraun von Lehm. Die 
Waſſer ſind noch trübe vom geſchmolzenen Schnee und ſelten 
ſpiegelt der grauverhängte Himmel ein Stückchen Blau darin. 

Aber die Sträucher haben ſchon alles auf warme Vorfrüh⸗ 
lingstage vorbereitet. Noch find die Kätzchen klein und ge⸗ 
ſchloſſen, aber bald bei mildem Wetter werden ſie ſich dehnen 
und jtreden, um ihren Blütenſtaub dem Winde zu überlaſſen. 

Das ſind die ſchönſten aber ſeltenen Februartage, wenn 
Eichkatzen einander jagen, Haubenlerchen über die Wege laufen 
und die Stämme, der Bäume wieder eine andere Farbe be⸗ 
kommen. — And wie die Stämme der Bäume eine ftiſchere 
Farbe bekommem, ſo wird auch der Menſch anderen Sinnes — 
als wäre alles froh und freut 
undtzwanzig Tage hat. 


Elternrecht und Minderheitsſchule. Der Bergmann 
Strajmandat in Höhe von 9 Zloty, weil er ſein Kind 
volniſchen Schule nicht zuführte, nachdem der K 

ee Sprachprüfung nicht beſtanden haben joll, G 

5 1 eye 1 u Br. — 
witzer Kreisgericht kam die Angelegenheit nunmehr zum 
Austrag. Der Angeklagte führte vor Gericht aus, daß der 
Antrag auf Zulaſſung zur Minderheitsſchule im . 
gelehnt worden ſei und er als Vater eine weitere 


Augujt Roskoſch aus Bogutſchütz erhielt ein wlan der = 
der N 
die 


2 
dung abwartete. Das Gericht vertrat den Standpunkt, daß 


eine böswillige Handlungsweiſe eines polniſchen Staats⸗ 


bürgers vorlag und erhöhte die Strafe auf 54 Zloty. eh 
8 4 


Vorſicht vor einem Betrüger. Deus 
macht ein Hochſtapler, ein gewiſſer dutch von der ulica 
Pawla 11, Kattowitz und Umgebung unſicher. Naczke gibt 
ich als Agent der Gornoflonskiej Agencji Wudawniczef aus 


Seit einigen 


ih, daß dieſer Februar nur neun 


und nimmt für ein Telephonverzeichnis für den Kreis Anke i 
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“a chem ein kleiner Au ſtieg zu erſehen war. Auf Antrag 


Börſenaturſe von 13 2. 1928 
(12 Uhr vorm. unverbindlich) 


5 3 
Warſchau. . 1 Dollar { — 85 — 999 2 


Berlin. . 100 2 u 46,98 Amt, 
Kaltowitz . 100 Rmk. = 212 75 21 
1 Dollar 8.91¼ 21 
100 — 46.98 Amt. 


stellungen auf. Gewöhnlich läßt er ſich einen Vorſchuß von 


5—10 Zloty geben. Eine jolde Firma gibt es aber nicht, 
auch wohnt RNaczke nicht in Kattowitz, jo daß alles Betrug 
iſt. Im Falle, daß R irgendwo vorſpricht, erbittet die Kat⸗ 
towitzer Polizeidirektion ſofort Benachrichtigung. 
Raubüberfall in Eichenau. Die Gebrüder Joſef und 
Konrad Weber überfielen einen gewiſſen Martin Cogalla 
in ſeiner Wohnung, da fie wußten, daß dieſer einen größeren 
Barbetrag in der Wohnung aufbewahrte. Das brüderliche 
Kleeblatt mißhandelte den C. in ſchwerſter Weiſe; auf 
deſſen Hilferufe flüchteten fie jedoch. Die Polizei nahm bold 
die Verfolgung der Banditen auf und das mit Erfolg. Beide 
wurden dem Kattowitzer Gerichtsgefängnis zugeführt. 


Königshütte und Amgebung 
Bom Magiſtrat. Zu Beginn der letzten Magiſtrats⸗ 
ſitzung in Königshütte wurde der Ingenieur und Architekt 
Olſchewski ENDE, um in Zukunft bei Beſprechung von 
Bauprojekten das Referat zu halten. Dann wurde beſchlo⸗ 
ſen, die ſchadhaften Einrichtungsgegenſtände des ſtädtiſchen 
Lazaretts einer gründlichen Ausbeſſerung unterziehen zu 
laſſen. — Ein weiterer wichtiger Beſchluß erſtreckte ſich auf 
den Bau einer Wohnungsbaracke für acht Familien, die der 
Baupolizei zur Verfügung geſtellt werden ſoll. In dieſer 
Baracke ſollen vorübergehend Familien Unterkunft finden, 
die teparaturbedürftige Häuſer infolge Aufforderung der 
Baupolizei verlaſſen müſſen. Die Baupolizei wird Hreng: 
tens darauf achten, daß betreffende Häuſer dann bald.git 
einer gründlichen Reparatur unterzogen werden, damit die 
exmittlerten Familien ihre alten Wohnungen wieder be: 
ziehen können. Das neue zu errichtende Handelsſchulge⸗ 
bäude wird an der Arbangwicza neben der Schule 19 zu 
stehen kommen. Alſo wurde der anfangs vorgeſehene Bau⸗ 
platz am ſtädtiſchen Mädchengymnaſium als weniger geeig⸗ 
net abgelehnt. Die Bauplätze ſollen innerhalb von vier 
Wochen fertiggeſtellt werden, damit man mit dem Bau bal⸗ 
digſt beginnen kann. — Die Stadt tritt als Mitglied in den 
ſchleſiſchen Ausſtellungs⸗ und Propagandaverband in Kat: 
tomitz mit einem 10prozentigen Anleil am Grundkapital von 
100 000 Zloty ein. — Fünf Magiſtratsbeamten, die einen 
Kurſus in Kattowitz mit Erfolg beendet haben, werden die 
Koſten in Höhe von 50 Zloty erſetzt werden. — Dem ſtädti⸗ 
ſchen Kommunalverband in Warſchau wurde angeſichts der 
allgemeinen Tagung in Kattowitz eine Subvention von 300 
. ugebilligt, — Weitere Unterſtützungen wurden der 
ntial aholliga mit Rückſicht auf die Werbewoche in Höhe 
von 1000 Zloty gewährt und als Geſchenk wurden 100 Zloty 
dem Ehepaar Philipp und Karoline Rataj zum goldenen 


N N einen Blinden wurde übernommen. — Als 
dritter Af u 


ſiſtent am ſtädtiſchen Krankenhaus wurde Dr. 
Twardomsk angeftellt 28115 ſein Vorgänger Dr. Breyer 
nach drei Tagen die übernommene Tätigkeit als zu 
anſtrengend fallen gelaſſen hatte. — Für den Betrag von 
28 000 Zloty ſoll ein Krankenauto angeſchafft werden, weil 
die Unterhaltung der für den Krankenwagen notwendigen 
Pferde zu teuer kommt. i 5 
Aus dem Stadtparlament. Die nächſte Stadtverord⸗ 
netenſitzung in Königshütte findet am Mittwoch, den 15. 
N nachmittags 5 Uhr, im Stadtverordnetenſitzungs⸗ 
ſaale ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt 10 Punkte, u. a. 
Ankauf eines Krankenautos, Vertragsabſchluß mit der 
ie Sternberg bezüglich Benutzung des dieſer Firma ges 
örigen Schienenſtranges an der Markthalle und am 
Schlachthof. Des weiteren ſoll zu einer Enteignung eines 
Grundſtückes an der Podgorna, das den Erben nach dem 
neritorbenen Joſef Noncoſſek gehört. die Einwilligung er: 
teilt werden. Ein anderes Grundſtück an der Koscielna 
wird zum Zwecke der Erweiterung des Marktplatzes ange⸗ 
kauft werden. Zum Schluß wird ſich die Stadtverordneten⸗ 
verſammlung nochmals mit dem Statut über die Gemüllab⸗ 
fuhr befaſſen. Der Vorbereitungsausſchuß tagt Montag, 
den 13. Februar, 6 Uhr nachmittags, im Zimmer 21. 
Ausgabe von Verkehrskarten. Dienstag, den 14. Fe⸗ 
bruar, werden von 12—15 Uhr die Verkehrskarten 10 201 
bis 11 600 ausgegeben, am Donnerstag. 16, die Nummern 
11 601—13 000, und am Sonnabend, den 18, die Nummern 
18 001—14 400, und zwar von 11—13.30 Uhr. 
Die Arbeitsloſenzahl. Nach dem letzten Bericht des Ar⸗ 
beitsloſenamtes find in Königshütte 2893 Arbeitslose ‚tes 
gifeiert. Von dieſen beziehen 2002 die normale Arbeits⸗ 
lofenunterſtützung, die insgeſamt 22 155 Zloty beträgt. 


Ehejubiläum gegeben. — Die Zahlung des Lebrgeldes pon | 
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Siemianowiß 
SGeneralverſammlung der D. S. A. P. Am Sonntag hi It die 
hieſige Ortsgruppe der D. S. A. B ihre fällige Generalver amm⸗ 
lung ab, welche im Verhältnis zu den anderen Parteiverſamm⸗ 
lungen gut beſucht war. Auch die Jugendgruppe war zahlreich 
vertreten. Genoſſe Oſſadnik eröffnete dieſelbe um 3% Uhr und 
gab den Jahresbericht des verfloſſenen Geschäftsjahres, 155 82 

3 Ges 
noſſen Sorowka wurde dem Vorſtand die Entlaſtung erieilt, wos 
rauf man zu den Neuwahlen ſchritt, die durch den Genoſſen 
Schneider vorgenommen wurden. Aus denſelben gingen Gl noſſe 
Sorowka als 1., Genoſſe Sylveſter Blachetzbi als 2. Vorſitzender, 
SGenoſſe Max Schneider 1., Genoſſe Schneider junior als 2. Schrift⸗ 
führer hervor. Genoſſe Johann Blachetzti wurde zum Kaſſierer 
gewählt. Zu Unterkaſſierern meldeten ſich von der Jugend Ge⸗ 
nuoſſe Wrobel und Genoffin Martha Schneider, ſowie Frau So. 
rowka. Als Beiſitzer wurden die Genoſſen Makoſch, Wrobel und 
Mozer gewählt. Darauf gab der Vorſitzende dem zu dieſer Wer 
bammlung erſchienenen Sejmabgeordneten Genoſſen Kowoll das 
Wort zu ſeinem Referat. Aus ſeinen Ausführungen war zu er⸗ 
ſehen, daß jetzt alle Parteien, ſelbſt die ſchlimmſten Gegner der 
Arbeiterklaſſe, um die Stimme des ſchaffenden Volkes buhlen, um 
zur Macht wieder zu gelangen und nach den Wahlen demſelben 
90 Volke mit Repreſſalien zu danken. Dayer muß ein 
ieder Arbeiter befonders jetzt auigelärt werden, daß eine 
Stimme nur der P. P. S. welche die Wal len gemeinſam mit der 
DER P. führt, dieler Site 2 ſeine Stemme gehört. Durch 


Sport vom Sonntag 


Pogon Kattowitz — Ruch Bismarchhütte 1:1 (1:1). 

Man hatte allgemein ein höheres Reſultat von dieſem Spiel 
erwartet, doch der naſſe Boden des Platzes und wohl auch der 
vorzeitige Spielabbruch ließen es zu einem Unentſchleden kommen. 
Das Spiel ſelbſt wurde äußerst lechalt durchgeführt. Schon in 
den erſten Minuten gelingt Pogon nach einer ſchönen und rafan⸗ 
ten Aombimation, das erſte Tor zu erzielen. Der Rech saußen 
Pogons centert nach einem schnellen Lauf den Ball zur Mitte und 
Paſurek verwandelt durch Kopfſtoß. Difer Erfolg Pogons re ßt 
die Gäſte zu voller Ambetion mit und erreichen eine Ueberlegen⸗ 
heit, die aber nur zu Eckenerfolgen wird. Erſt durch einen Be: 
des rechten Läufers von Pogon, den der kleine Sobotta (Ruch) 
ſofort auszunutzen verſtetht und der zum Ausgleich führt. Auch 
in der weiteren Spielzeit blieben die Gäſte tonangebend. konnten 
aber an dem Reſultat nichts mehr ändern. 

Pogon hat wohl feine Kampfſtärke im Sturm, aus welchem 
ich der Rechtsaußen Latacz beſonders hervortat. Lubina zeigt 
als Mintelſtürmer viel Verſtändnis. Der Halblinze Paſurek kann 
immer noch nicht ſeine Dribbeleten laſſen und verdirbt durch dieſe 
Tändeleſen ſehr gute Poſitionen. Der Linksaußen war der 
ſchwächſte des Sturmes, trozdem er einen ſchön en Ballſtart hatte. 
Der ſchwächſte Punkt der Mannſchaft ift die Läuferreihe. Von 
den Verteidigern war Kameniecki beſſer als Görlitz 4, beide kön⸗ 
nen ſich immer noch nicht verſtehen, denn im Eifer des Gefechts 
ſieht einer den anderen. Im Tor Mazur gut. Wenn man ſich 
dieſe Pogonmannſchaft amfi ht, fo denkt man, daß es Diana wäre, 
nur in einem anderen Dreß. 

Ruch⸗Tormann wurde auch oft beſchältigt, erledigte aber alles 
zur beſten Zufriedenheit. Auch die Verteidigung war wieder in 
ihrer alten Form. Ein Speziallob verdient Gonſior im Mit lel⸗ 
lauf. Der junge linke Läufer, der zum erſten Male mitwirßle, 
ſührte ſich gut ein. Im Stumm war der beſte Kacy als Mittels 
ſtürmer, der aber an Aeberkombinationen leidet. Der Linksaußen 
Froſt wurde gleich zu Beg nn des Spieles außer Gefecht geſetzt 
und wirkte nur als Statiſt mit. Sobota war wie immer gut. 
Schwach war die rechte Seite, an der zwei neue und unbekannte 
Spieler mitwirkten. 

Zu verurteilen wäre noch die brutale Spielweiſe von Görlitz. 
Der Schiedsrichter hatte feinen newöſen Tag, denn gegen Schluß 


reichen Be fall dankten die Erſchienenen dem Redner. Nach einer 
regen Diskuſſſon und Bekanntgabe der Wahlarbeiten, zu welcher 
die Genoſſen und Genoſſinnen um Anterſtützung der Wahlbom⸗ 
miſſion, ſowie rege Beteiligung bei den Wahlen aufgefordert wur⸗ 
den, ſchloß der Vorſitzende um 7 Uhr die gut verlaufene Ver⸗ 
ſammlung. Nach derſelben trat das gewählte Wahlkomitze der 
D. S. A. P. mit dem Wahlkomitee der P. P. S. zu einer Sitzung 
zuſammen, um die techniſchen Arbeiten zu den Wahlen gemein⸗ 
ſam zu regeln. 


Diebſtählen ausgeführt, ohne daß es gelan „der Spitzbuben 
habhaft zu werden. 1 Kar 


denes Material entwendet, aber diesmal 
buben weniger glücklich, denn ihre Feſtnahme konnte erfol⸗ 
Fr 5 nn fi te 1 
der mit ſechs Spie len 
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Au: 4 
hier eine Reihe von Fahrraddiebſtählen ausgeführt, und 
zwar ſo raffiniert, daß man den Spitzbuben anfänglich nicht 
auf die Spur kommen konnte. Aber trotzdem ereilte ſie ihr 
Schicktal doch; denn am Freitag voriger Woche wurden ſie 
feſtgenommen, als ſie im Begriff waren, ſich wieder ein 
Fahrrad anzueignen. Es ſind dies Maximilian Michalski 
und Andreas Janek, beide aus Siemianowitz. 
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Myslowitz 0 8 
Aus dem ſtädtiſchen Krankenhauſe. 

In dem ſtädliſchen Krankenhauſe in Myslowitz wurden im 
Jahre 1927 folgende Krankheiten behandelt: 15 Herzkrankhei⸗ 
ten, 32 Fälle von allgemeiner Schwäche, 49 Fälle von Lungen, 
Eingeweide, Nieren und Darmentzündung. 39 Fälle von Tuber⸗ 
luloſe, 8 Fälle von Gehirnſchlag 1 Fall Aderverkalkung, 1 Fall 
Darmkatarrh, 17 Magenkrankheiten, 17 Unglücksfälle. 1 Ver⸗ 
brennungsfall, 1 Fallſucht, 5 Krampffälle, 25 Altersſchwächen, 
2 Ausmühje in der Baus höhle, 5 Blutvergiftungen 2 Keuch⸗ 
huſten, 9 Gehlrnentzündungen 3 Scharlachfülle. 2 Halsentzün⸗ 
dunden, 13 Herzſchlagfälle, 2 Waſſerſuchtfälle, 4 Selbſtmordver⸗ 
ſuchsfälle 6 Magenkrebsfälle,. 1 Rüchgratlähmungsfall, 3 Bauch⸗ 
ſellentzürt ungen, 3 Maſernfälle, 2 Lebeiſckwundfälle. 1 chroniſche 
Knochenblaſenentzürdung 2 Magenle denfälle, 1 Gebärmutter⸗ 
krebsfall, 1 Bauchfellſchwächungsfall, 1 Unterleibskrebs, 1 Ge 
ſichtskrebs, 1 Hauten!zöndungsfall, 1 Gehirnblaſenentzündungs⸗ 
fall 2 Herzmuskelauswüchſe, 11 Fälle von Magen⸗ und Darm⸗ 
entzündung 1 Vauchfellemtzündung, 1 Zuckerkrankheit, 3 Fälle 
von Ruhrkrankheften, 2 Lunceublutuncen 2 Blaſenentzündun⸗ 
gen, 2 eiternde Bruſtfellentzündungen, 1 Handkrebs, 1 Bauch⸗ 
typhus, 1 Cholerafall 1 Lugenkatarrh, 1 Darmkrebs, 3 Ges 
ſichtsroſen, 3 Herzfleiſchentzündungen 1 Eingeweidevergiftungs⸗ 
fall, 1 Lugenlähmungsfall, 1 Turunkotoſe und 2 Herzkrankhei⸗ 
ton. Alle dieſe Krankheiten verliefen tödlich. 


Tarnowiz und Umgebung 


Die Grenzzonenverordnung. Die Tarnowitzer Staroſtei 
hat auf Grund der Grenzzonenrerordnung mebreren Perſo⸗ 
nen den Aufenthalt in der vorgezeichneten 30⸗Kilometer⸗ 
Zone auf ein bezw. zwei Jahre entzogen 


Pleß und Umgebung 

Einbruch und Selbſtmord. Ein gewiſſer Pury aus Panewnik 
drang in die Wohnung des Andreas Kempinski in der Abſicht, 
einen Raub vorzunehmen. Die erſchrockene Ehefrau des K., die 
in der Wohnung allein war, ſchrie ofort. um Helfe. Pury gab 
ihr mit einem Hammer einige Schläge auf den Kopf und be⸗ 
täubte fie Eine zu Hllfe herkeigeeilte Nachbarin wurde von 
Pury ebenfalls mit dem Hammer verwundet, konnte aber ent⸗ 
fliehen. Pury ſchoß ſich eine Kugel durch den Kopf, als er ſah, 
daß die Nachbarn zu ammenkieſen und ihn feſtnehmen wollten. 


1 
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alſtatlete und ſich 


lief er auf einen Zuruf gegen ihn zwiſchen die Zuſchauer und 
wollie einen von dieſen Rufern vom Platz weiſen. Wenn alle 
Spiele auf Zurufe abgebrochen würden, ſo müßte man in Zukunft 
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſpielen. 

Ref. — Ruch Rei. 1:0. 

Iskra Laurahütte — Slovian Bogutſchütz 4:3 (2:2). N 

Von ſeiten Iskras wurde das Spiel ſehr ſcharf durchge ührt. 
Die Gäſte waren den Einheimiſchen ſtark überlegen, mußten ſich 
aber dem parteiiſch leitenden Schiedsrichter Anlodziej unterwerfen 
und verloren unv rdient. 

Iskra Reſ. — Slopian Rei. 3:3. 

Jekra 1. Igd. — Slopian 1. Igd. 3:2, 

Iskra 2. Igd. — Slovan 2 Igd. 2:1. 

Ddra Scharley — Kosciuszko Schoppinitz 4:0. 

Sponſreunde Königshütte — Slonsk Schwientochlowitz 1:3 (0:1). 

Der vor einem Jahre noch leichtzunehmende Slonsk iſt jetzt 
zu einem gefährlichen Gegner geworden, gegen welchen man nicht 
io leicht gewinnen kann. Auch die ſesmal dachten die Sport⸗ 
freunde, daß ſie den Liga⸗Benjamin „überfahren“ werden, doch 
dieſesmal zeigte ſich die große Ueberleg nhesit der Gäſte, welche 
gegen den pßyſiſch ſtärkeren Gegner dom werten. Die Tore er⸗ 
zielten Görlitz, Hanuſtk und Nitlchke. Für die Einheimiſchen er: 
zielte das Ehrentor Kammler. 

Kolejowy Kattowitz — 09 Myslowitz 2:1. 

1 Wielka Dombrowka — Ruch Bismarckhütte (Kreise 
liga) 1:3. 

Hohenlohehütte 25 — Jednosc Petrowitz 10:0. 

Preußen Zaborze — Coltbus 98 5: 1. 

In Beuthen wurde das erſte Spiel um die ſüdoſtdutſche 
Meiſterſchaft ausgetragen, das der Deuſſchober leſiſche Meiſter 
mit obigem Reſultat für ſich entſcheiden konnte. 

Der erſte Tag der olympiſchen Spiele in St. Moritz. 

Das erſte Spiel im Eishockey beſtritten 

Schwei — Oeſterreich 4:4. 
Hierauf fpielte 1 m 
Frankreich — Ungarn 2:0 
England — Belgien 7:3, 
Schweden — Tſchochoflowatei 3:0. 


Republik Polen 


Soviel Selbſtmörder, daß man an den Brücken Netze 
anbringen muß. 

In Warſchau verübten infolge der Arbeitsloſigteit und des 
Elends im vergangenen Jahr 1380 Perjonen Seibſtmord. Das 
heißt alſo, da Warſchau 1 Million Einwohner zählt, daß auf 
zirka 725 Köpfe — die Säulinge mit eingerechnet! — 1 Selbſt⸗ 
mord Somit. Da in den vorhergehenden Jahren faſt ebenſoviel 
Seliftmorde paflierten, kann man leicht ausrechnen, daß es 


in Warſchau kaum noch ein Haus gibt, wo nicht ein Selbſtmör⸗ 
der gelebt hat. i 


Die Selbſtmörder werden wahrſcheinlich andere Wege aus⸗ 
findig machen, wie jie fi ertränken können. Und längs der Ufer 
a wird man wohl ncht überall Netze anbringen 
en. s 
Dieſe Maßnahmen zeigen aber auf das Brutal was für 
Elend herrſcht. 8 5 


Beſtialiſcher Banditenüberfall. 

Im Dorfe Ryszywek, 5 Kilometer von Lipno entfernt; 
wurde von Banditen ein Ueberfall verübt, dem drei Perſonen 
zum Opfer fielen. Obwohl es allgemein bekannt war, daß der 
deutſche Koloniſt Jullus Wall, 53 Jahre alt, ken Barvermögen 
beftgt, da er ſeit faſt zwei Jahren mit den Steuern für ſeine 40 
Morgen Land im Nückſtande war, haben Bandkten einen Ueber⸗ 
fall auf ihn verübt in der Hoffnung, eine reiche Beute zu machen. 
Die Banditen waren gegen 10 Uhr abends zuerſt in die Küche 
eingedrungen, wo bereits der 65 jährige Knecht Wilhelm Winter 
ſcief. Zwiſchen den Banditen und dem Knechte muß es zu 
einem furchtbaren Kampfe gekommen fein, denn die Leiche des 
Tnechtes war ſchrecklich zugerihtet. Es wird jedoch angenom⸗ 
men, daß der Tod erſt durch Erwürgung eingetreten iſt, da am 
Halſe Droſſelungsſpuren feſtgeſtellt werden konnten. Nachdem 
die Banditen auf ſo entſetzliche Weiſe den Greis ermordet Hals 
ten, bemächtigten ſie ſich des Kolon ſten Julius Wall und der 
25 jährigen Magd, Grete Botke. Beide wurden mach dem Stall 
geſchleppt und dort erhängt: und zwar die Bolte mit einem 
Strick und der Koloniſt mit einer Pferdeleine. Da beide Leichen 
keine Spuren von Gewalttätigkeiten aufwieſen jo wird ange⸗ 
nommen, daß das Erſchernen der Band len fie derart erichredt 
hatte, daß ſie ſich nicht einmal zur Wehr setzten. Die Beſtien 
1 0 00 daher mit ihnen einen kurzen Prozeß und erhängten ſie 
Bet 
Wie die polizeilichen Erhebungen ergaben, ſollenn den Ban⸗ 
dien nur 40 Zloty in bar, ſowie ein Paar neue Stiefel in die 1 
Hände gefallen ſein. Die Brieflaſche mit etwas über hundert 
Zloly wurde unterm Kopit.flen des Koloniften unberührt dor 
gefunden. Die Peliget iſt der Anſicht, daß der beſtialiſche Ueber⸗ 
fall von Ortsfremden erübt wurde, die mit den Verhältniſſen 
des Kolon'ſten nicht vertraut waren, denn ſonſt hätten fie ge 
wußt, dab bei dem ermordeten Wall nicht viel zu holen ſei. 


= * wo. Kt 
Teufih-Oberichleiien 

Hindenburg. (Maſſenbetrugsprozeß.) Vor dem 
erivenerien Schößſengericht in Hindendurg fand ein Maſſen⸗ 
betrugsprozeß ſtait, indem nicht weniger als 30 Zeugen auftralen. 
Angeklagt war der Vertreter der Firma Hermann H. aus Glei⸗ 
witz wegen Betruges in 83, versuchten Betruges in 6 Fällen 
und Urtundenfälſchung m Tatelnhelt mit Belrug in ein m Falle. 
Die Verhandlung nahm mehrere Stunden in Anppruch und dau⸗ 
erte bis in die Nachmittagsſtunden hinein. Die Belrügereien 

ing der Angeklagte dadurch, daß er feiner Kundſchaft Beſuche 
ele von ihr unter Vorſpiegelung falſcher Tatfachen 
Gebdde räge le hen Feb. Die Verhandlung endete mit der Were 
urieilung des Angeklagten zu einem Jahre Gefängnis 8 


loſigkeit, die 
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Faſchiſtiſche „Ordnung“ 


Von Angelica 


Binnen kurzer Zeit werden wir von den Bewunderern 
des Faschismus — von denen, die aus Klaſſenhaß Italien 
un Muſſolinien beneiden und den anderen, die in ihrem 
Stumpſſinn und Servilismus vom „Siege“ hypnotiſiert find 
— ganz im Ernſt erzählen hören, in dem von der roten Ge⸗ 
fahr befreiten Lande ſei ein neues Wunder geſchehen: „nicht 
nur gibt es keine Zugverſpätungen und kein falſches Geld 
mehr, ſondern .. dem Häuptling des Faſchismus iſt es ge⸗ 
lungen, Selbſtmorde aus der Welt bezw. aus dem von ihm 
beherrſchten Lande zus chaffen“. Mit derſelben Ueberlegen⸗ 
heit, mit der heute die Angaben über frühere „Zugverſpä⸗ 
tungen“ und heutige „Ordnung“ gemacht werden, wird es 
in einiger Zeit heißen: „Was, wiſſen Sie nicht, daß vor dem 
Siege des Faſchismus die italieniſchen Zeitungen voll von 
Berichten über Selbſtmorde und Familiendramen geweſen 
ſind, Meſſerſtiche, Dolchſtiche, Mord aus Eiferſucht und der⸗ 
gleichen mehr, jetzt hingegen keine Spur, ich habe mich ſelbſt 
überzeugen können, ich war einen Monat an der Riviera, 
kein einziger Selbſtmord, keine einzige Familientragödie, 
alle ſind glücklich ſeitdem die bolſchewiſtiſche Gefahr abge⸗ 
wehrt iſt, ſeitdem es keine Streiks und keine Demonſtratio⸗ 
nen mehr gibt, ſind die Leute lebensluſtig. Die neue Mo⸗ 
ral, die von Muſſolini n Gottesfurcht hat die 
Familie gerettet, Mann un Frau leben im Einvernehmen, 
ſind einander treu...!!“ Ganz richtig! Der oder die Be⸗ 
treffende wird na auch bei ihren Angaben auf die ganze 
italieniſche Preſſe berufen können, und zwar, weil in den 
letzten Tagen folgender Ukas erlaſſen wurde: f 

„Den Zeitungen wird anheimgeſtellt, die Berichte 
über die jogenannten Lebensmüden allmählich zu redu⸗ 
zieren, bis ſie gänzlich aus den Zeitungsſpalten verſchwin⸗ 
den; das Veröffentlichen von Nachrichten über Selbſtmorde 
und Ehetragödien übt eine gefährliche Suggeſtion auf die 
ſchwachen und geſchwächten Geiſter aus!“ 

Auf dieſe Weiſe werden im faſchiſtiſchen Italien alle 
Sanierungsverſuche durchgeführt, alles das, was man für 
ein Wunder erklärt, ſind Methoden, die aus Bluff und 
grenzenloſer Unverfrorenheit beſtehen und die das Weſen 
des Faſchismus ausmachen. Die Verfügung iſt darauf zurück⸗ 
uführen, daß gerade im faſchiſtiſchen Italien die Zahl der 

ebensmüden wie die Zahl derjenigen, die durch Gewalt, 
durch Roheit ihrem Leben ein Ende machen, ins Ungeheure 
eſtiegen iſt. Nicht deshalb begehen Italiener gegenwärtig 
äufiger Selbſtmord, weil ſie von ſolchen in den Zeitungen 
leſen, ſondern umgekehrt, Nachrichten von Selbſtmorden ge⸗ 
langen öfters in die Preſſe, weil die Verhältniſſe dazu an⸗ 
getan find, die Zahl von Sell ſtmördern zu vergrößern. Vor 
allem die große, für Italien ungewöhnlich große Arbeits⸗ 
tets ſinkenden Löhne und ſteigenden Preiſe, 
die allgemeine wirtſchaftliche Kriſis, die es immer ſchwerer 


machen, den Lebensunterhalt zu beſtreiten, die benim bg & 


keit, für einen Nichtfaſchiſten überhaupt eine Verdien ög⸗ 
lichkeit zu finden, was die ſogenannten freien Berufe ebenſo 
trifft wie die Arbeiter. Dazu kommen die allgemeinen pfy⸗ 
chologiſchen toren, die das Leben in Italien heute zur 
Hölle modem, And zwar nicht nur den Revolutionären, ſon⸗ 
dern allen denſenigen, die den leiſeſten Anspruch auf eine 
enſchenwürdige Exiſtenz erheben. Die Atmoſphäre des 
Servikismus, der Lüge, des Komödigntentuüms, das Meber⸗ 
ndnehmen der niedrigſten . die abſolute Straf⸗ 
loſigkeit, die Alleinherrſchaft der Willkür, die Umwertung 
aller. Werte und was dem „Parteiloſen“, d Weltanſchau⸗ 
ungsloſen, das Leben noch qualvoller macht als den Revolu⸗ 
tionären, die der Faſchismus zur Zielſcheibe ſeiner Verfol⸗ 
gungen gemacht hat — die abſolute Ausgangslcſigkeit, die 
ſpettlbe des wirtſchaftlichen, politiſchen und geiſtigen Ver⸗ 


der anwachſenden Generation, der Krieg als permanente 
Drohung, der im Vergleich zu dem, was der „Frieden“ und 
die „Norm“ darſtellen, ſo manchem wünſchenswert erſcheint 
— über all das hilft dem Revolutionär das Verſtändnis der 
ſozialen Zuſammenhänge hinweg; dem anderen, dem dieſer 
Glaube bezw. die Mitarbeit an ſeiner Verwirklichung ab⸗ 
geht, bleibt nichts übrig als... die Kugel 

Einen größeren Unfähigkeitsbeweis Er wohl eine 
Regierung noch nie ausgeftellt; über die tragiſchſten Erſchei⸗ 
nungen wie Selbſtmord mit einer Komödian engeſte hinweg⸗ 
gehen, das kann ſich wohl nur der Faſchismus leiſten, weil er 
der Straflosigkeit im Inlande und Auslande abſolut ſicher iſt. 

Denken wir uns eine wie immer geartete 8 die 
ſolch eine Verfügung treffen würde, die ihre a ſolute Uns 
fähigkeit, die ſchwerſten Kriſen zu ſteuern, jo kraß bewieſen 
hätte — wer würde dieſe Regierung noch als Regierung an⸗ 
erkennen, wo wäre ſie nicht längſt zuſammengeſtürzt unter 
der Laſt ihrer Verantwortung und der zyniſchen Bluffs, 
mit dem fie den Folgen der von ihr entjeffelien Katastrophen 
zu entgehen ſucht? Da aber in Italien eine jede Oppoſttion 
phyſiſch unmöglich iſt, da die Arbeiterbewegung mit Mord⸗ 
waffen ausgetilgt worden iſt und die herrſchenden Klaſſen, 
die ben Ba ismus großgezogen haben und ihn heute aus 
deinem bſterhaltungstrieb los werden möchten, nicht zu 
muckſen wagen, weil auch ſie vor den Nutznießern des Fa⸗ 
ſchismus ngit haben, da es im zeitgenöſſiſchen Italien 
keine Juſtiz und keine öffentliche Meinung, kein Parla⸗ 
ment, keine Preſſe, kein Geſetz gibt, das nicht in ſein Ge⸗ 


genteil verwandelt werden könnte. Rn: 
Kann auch daf def eelbafte Hohn auf den Ernſt der 


Situation ungeſtraft vor ſich geben? Dazu kommt, daß man 
in Stol:en einen ganz beſonderen Grad von Anverfroren⸗ 
eit =. zum jo etwas aufzutiſchen; denn hier find die 
auſalen Zuſammenhange zwiſchen ſofſalem Milien und 
Selbſtmord dank bahnbrechender Studien und glänzender 
arſtellung hervorragender Theoretiker ſeit Jahrzehnten in 
der Rechts wiſſenſchaft. in der Literatur, in den ſoz alen Wiſ⸗ 
ſenſchaſten bekannt, vor allem aber durch die Aufklärungs⸗ 
arbeit der ſozialiſtiſchen und demokratiſchen Tagespreſſe tat⸗ 
ſächlich zum Gemeingut der breiteſtenVolksſchichten geworden. 
Wie ſchonungslos treten diejenigen, die heute Italien 
beherrſchen, gegen alle auf, die in Italien oder anderswo. 
ſtatt die ſozialen Erſcheinungen an ihrer Wurzel zu packen, 
ſtatt 17 aufzudecken, gegen ſie N ſich damit begnü⸗ 
en, die Symptome und ſie allein zu kennzeichnen. as 
etzt aber in Stalien angeſtellt wird, geht noch viel weiter 
zurück — auch die Symptome ſollen verſchwiegen werden, 
alles, was der wiſſenſchaſtliche Gedanke, das Recht, der Ge: 
ſetzgeber, ja, die mühſam geſammelte Erfahrung auf dem 
wichtigſten aller Gebiete erforſcht hat — ſoll nicht nur ge⸗ 
tichen, ſondern durch das direkte Gegenteil erſetzt, ein Rüd- 
Kari gemacht, dem Volke das Gegenteil von dem aufgetiſcht 


werden, was es ſich im Ringen um Erkenntnis erkämpft hat. 


er 
fall, die ſteigende Verrohung des Menſchen, das Gefährden | 


Balabanoff. 


ER Es iſt tatſächlich wert, bei dem Beiſpiele zu verweilen, 
weil es ſo charakteriſtiſch für die faſchiſtiſchen Methoden iſt. 
Daß die herrſchenden Klaſſen ſich bemühen, das Volk von 
jeder Erkenntnis — beſonders auf ſozialem Gebiet — vor 
jedem Eindringen in die Geſetze der Kauſalität fernzuhal⸗ 
ten, gehört wohl zu den offenkundigſten, allgemein bekann⸗ 
ten Tatſachen. And daß es gerade zur Hauptmethode der 
reaktionären Regierungen gehört, ſo lange als möglich die 

alien einer jeden Aufklärung fernzuhalten, iſt eine Bin⸗ 
Ienwahrpeit, die man nicht mehr hervorzuheben braucht. Aber 
aß eine Regierung, die ſich damit brüſtet, eine „Revolu⸗ 
tion“ vollbracht zu haben und deren Mitglieder und Berater 
ſich für Träger einer Weltanſchauung ausgeben, die nicht 
nur im Einklang mit der allgemeinen ſozialen und geiſtigen 
Entwicklung ſteht, ſondern dieſer vorausgeht, daß eine ſolche 
Regierung und mit ihr alle maßgebenden Organe, um ihre 
Macht zu erhalten, das gerade Gegenteil von dem, was ihr 
und des ganzen Volkes Glaubensbekenntnis war, zur allein⸗ 
ſtehenden Wahrheit erheben das iſt das Unerhörte, 
das Typiſche für den Faſchismus. 


Re. 


und Weiſe, wie dieſe Verfügung von der 
Preſſe behandelt wird, liefert einen Beweis für den „ deg⸗ 
lismus“, der das heutige Italien beherrſcht und werft ein 
Licht darauf wie tief die Preſſe geſunken iſt. Die „Tribüne“ 
benützt die Gelegenheit, um die „Obregkeit“ gegen die nicht 
waſchechten Faſchiſten aufzuhetzen. Da die Zeitungen heute 
in Italien nur Lobeshymnen auf die herrſchende Clique ver⸗ 


öffentlichen dürfen und ſamt und jonders zu einem Bulletin 


Auch die Art 


in der Regierung geworden find, erfreuen ſie ſich keines 3 
roßen Leſerkreiſes. Wenn man eine Zeitung kauft — € 
ee auf den „Popolo d'Italia“ find dekre⸗ 


tiert worden — ſo weil man über die Tagesnachrichten un⸗ 4 
terrichtet ſein will. Da man bei dem Erlaß des Ukas an 
den atriotismus der waſchechten Faſchiſtenblätter appelliert | 
hat, wie es im ſaſchiſtiſchen Jargon heißt, während man 
den anderen Zeitungen, die ſich erſt notgedrungen zum Fa⸗ 
ſchismus ſräter „bekehrt“ haben, noch eine gewiſſe Friſt ge⸗ 
währt — erklärt die erwähnte „Tribuna“: 

„Wir erwarten faköiitengemäß, daß die Aufforderun⸗ 
gen zu Befehlen werden und daß die Ueberſchreitungen un⸗ 
mittelbar Sanktionen mit ſich bringen, Anfaſchiſtiſch wäre 
es, zuzulaſſen, daß das, was die Ethik des faſchiſtiſchen 
Staates für ſchädlich betrachtet, geduldet ſei au Grund der 
abſurden Preſſefreiheit, dieſes typiſchen Ueberbleibſels des 
alten Regimes...“ 


Klaſſe gegen Klaſſ 


Die Lehre aus Norwegen. | 5 


In dem kleinen Norwegen haben ſich in den letzten Ta⸗ 
gen Exeigniſſe abgeſpielt, die das Intereſſe der Arbeiter⸗ 
ſchaft der ganzen Welt verdienen. Zuerſt ein gewaltiger 
Wahlſieg der Sozialdemokraten. Dann Scheitern des Ver⸗ 
ſuches, die bürgerlichen Parteien gegen die Sozialdemokratie 
zu einer Blodregierung zu vereinigen. Hierauf Bildung 
einer Arbeiterreglerung: die Sozialdemoktatie allein, ob⸗ 
wohl nur eine Minderheit im Tertoment, übernimmt bie 
Regierung. Nunmehr, dieſer Regierung gegenüber, der 
Bürgerblock formiert; die ſozialdemokratiſche Regierung in 
der erſten Parlamentsſitzung von der Koalition aller bür⸗ 
gerlichen Parteien geſtürzt! Dies die Ereigniſſe. Und der 
gange Verlauf der Ereigniſſe zeigt ſo eindringlich den ganzen 

echanismus des Klaſſenkampfes auf, da auch die Arbeiter 
der andern Länder wichtige Lehren aus ihm ſchöpfen können. 

Bisher hat in Norwegen die reaktionäre echte regiert. 
Die Arbeiterſchaft war noch bei den vorletzten Wahlen ſehr 
ſchwach. Die Arbeiterſchaft war geſpalten: Die Arbeiter⸗ 
partei, die ji, der Kommuniſtiſchen Internationale ange⸗ 
ſchloſſen hatte, ſtand in heftigem Kampfe mit den Sozialde⸗ 
mofraten. Ueberdies haben bei den vorigen Wahlen viele 
VVV 
Aufhebung des Alkoholverbots verſprachen, währ e Ar⸗ 
Beer 270 d es e is K Arash 
verteidigten. Die Spaltung der Arbeiterſcha zur 

olge, daß die 1 ein paar Jahre la ce konnte. 

ie hat ihre Macht ſchamlos ausgenützt. Sie hat den Geld⸗ 
wert hinaufgetrieben und dadur 
bar vergrößert. Sie hat ein Ge etz erlaſſen, das alle Lohn⸗ 
konflikte der obligatoriſchen Schledsgerichtsbarkeit unter 
warf, damit das Streikrecht der Arbeiter empfindlich ein⸗ 
ſchränkte und zugleich Streikbrecher unter den Schutz beſon⸗ 


derer Zuchthaulsparagraphen ſtellte. Sie hat die Arbeits: 
eee ee abgebaut. Unter. dem tze dieſer re⸗ 
aktionären Geſetzgebung haben die Unternehmer den Ar⸗ 


beitern Verlängerung 
Löhne aufgezwungen. 
tung der Arbeiterſchaft! 


er Arbeitszeit und Kürzung der 
Das waren die Folgen der Spal⸗ 
I Unter dem Druck dieſer Erfahrun 
hat ſich die Arbeiterſchaft geeinigt. Die Arbeiterpartei ha 
ſich von Moskau getrennt, die kleine moskautreue Minder⸗ 
heit aus ihrer Mitte ausgeſchloſſen und ſich mit der Sozial⸗ 
demokratie verſchmolzen, wobei Friedrich Adler als Ver⸗ 
treter der Sozialiſtiſchen Arbeiter-Anternationale der Ver: 
einigung wertvolle Dienſte leiſtete. Die Alkoholfrage er⸗ 
möglicht es ſeit der Aufhebung des Alkoholverbots der Re: 
aktion nicht mehr, Arbeiter an ſich zu ziehen. So ging die 
Arbeiterſchaft im Oktober geeinigt in den Wahlkampf. 
Sie errang einen bedeutenden Ei Die Herrſchaft der 
Rechten wurde durch den e r nunmehr geeinigten 
Arbeiterpartei gebrochen. Die Arbeiterpartei hat jetzt 59 
Abgeordnete in dem Parlament, das im ganzen 150 Mit⸗ 
glieder hat. Ihr ſtehen drei bürgerliche Parteien gegen⸗ 
über: die reaktionäre Rechte mit 31, die liberale bürgerliche 
Linke mit 33 und die Bauernpartei mit 26 Abgeordneten. 
Es wurde nun der Verſuch unternommen, die drei bürger⸗ 
lichen Parteien gegen die Sozialdemokratie zu vereinigen. 
Aber dioſer Verſuch ſcheiterte an den inneren Gegenſfätzen 
im bürgerlichen Lager. Die Linksliberalen wollten nicht 
mit der reaktionären Rechten, die Bauern nicht mit den Ka⸗ 
pitaliſten zuſammen regieren. Da erklärte ſich die Arbeiter⸗ 
partei bereit, allein die Regierun zu bilden. Man erinnert 
ſich, daß auch in Schweden und in Dänemark die Sozialdemo⸗ 
traten unter ähnlichen Umſtänden allein die egierung 
übernommen, und daß ſich dieſe Regierungen, auf die Stim⸗ 
menhilfe radikaler Bauern⸗ und linksliberaler Bürge ar: 
teien geſtützt, längere Zeit behauptet haben. Es ſchien, 
als ſollte dieſes Beiſpiel in Norwegen Nachahmung Den: 
So wurde die Arbeiterregierung gebildet. Sie formu⸗ 
lierte ihr Programm: Aufhebung des uurhtbausgeiebes ge⸗ 
gen die Gewerkſchaften, Abrüſtung, Wiedererrichtung des 
von der reaktionären Rechten gegen den Widerſtand der 
Bauernpartei aufgehobenen Getreidehandelsmonopols, Ent⸗ 
ſchuldigungsaktion für die Kleinbauern, antilapitaliiti he 
Steuerreform. Es war ein Programm, das die Hauptfor⸗ 
derungen der Arbeiter und Bauern zu vereinigen und da⸗ 
durch der Arbeiterregierung die W der Bauern⸗ 
ſchaft zu gewinnen ſuchte. Trotzdem hatken unſere norwe⸗ 
giſchen Genoſſen gar feine Illuſton darüber, daß dieſes Pro⸗ 
gramm auf erbitterten und mächtigen Widerſtanz ſtoßen 
werde. Mutig und frei von allen Illuſionen erklärte die 
Arbeiterregierung in ihrer erſten öffentlichen Kundgebung, 
ſie werde lieber ſofort über die Ablehnung ihres Programms 
ſtürzen, als durch feine Verleugnung ihr Leben friſten. 
In der Tat ſetzte jojort der mächtigſte Widerſtand ein. 
Er wurde vom Großkapital organiftert. Die Banken und 
die chemiſche Induſtree, an der engliſches und deutsches Ka⸗ 
pital ſtark beteiligt find, ſtellten ſich an die Spitze. Das 
ausländiſche Kapital fürchtete, die Arbeiterreglerung werde 
die Profite, die es aus der Ausbeutung Norwegens ſchöpft. 
hoch beſteuern. Die norwegiſchen Kapitaliften fürchteten 
neue Steuern und „ſoziale Laſten und große Lohnbewegun⸗ 
gen nach der Aufhebung des Antigewerkſchaftsgeſetzes Die 
Banken erzeugten planmäßig eine Panik, maſſenßafte Ka⸗ 
| oitalsflucht ins Ausland. Die Rebellion des Kapitals 


die Arbeitsloſigkeit furcht⸗ 


tuliert und ſein Urteil 


zu vereinigen. 1 N 5 
keiſtete ſich die bürgerliche Linke den Luxus einer radikalen 


Arbeiterklaſſe ernſt zu werden drohte, verſchwand al 


eine Erfindung der Marxiſten fein? 


brachte ſchnell die bürgerlichen Parteien unter ihren Ein⸗ 
fluß. In der linksliberalen und in der Bauernpartei ſieg⸗ 
ten die reaktionären Strömungen. So gelang jetzt, was 
vorher nicht gelungen war: den Bürgerblock gegen die Ar⸗ 
beiterregierung zu formieren. Die Regierung verſchmähte 
es, mit der non dem Großkapital kommandierten Koalition 
zu paktieren. Sie machte ihre Erklärung wahr: lieber über 
ihr Programm zu fallen, als durch ſeine Verleugnung zu 
leben. So ſprach die bürgerliche Parlamentsmehrheit der 
neuen Regierung in der Sitzung, in der fie fi vorſtellte, 
das Mißtrauen aus und die Negierung hat daraus die 
Konſequenzen gezogen und demiſſioniert. 

So hat ſich jetzt in Norwegen wiederholt, was man vor⸗ 
her in Frankreich und in Belgien erlebt hat. Man erin⸗ 
nert ſich, wie in Frankreich und in Belgien die Hochfinanz 
Panik erzeugt, die Kapitalsflucht organiſiert, den Franken % 
niederipefuliert hat, um die Linksregierungen zu ſtürzen. 
Ganz ebenſo haben die norwegiſchen Banken durch Erz „„ 
gung von Panik und Kapitalsflucht die Regierung, die 
ihnen gefährlich war, geſtürzt. Da wie dort haben alle bür⸗ 1 
gerlichen Parteien, auch die radikalen Kleinbürger⸗ ‚und 
Bauernparteien, vor dem rebellierenden Großkapital kapi⸗ 

n Dieſelben radikalen Par⸗ 
teien, die es vor wenigen Tagen 160 mit ihrer radikalen 
demokratiſchen Ideologie unvereinbar fanden, ſich mit der 
Reaktion zu alliieren, haben unter dem Drucke der von der 1 
Hochfinanz erzeugten Panik vor der Reaktion kapituliert! 

So iſt auch Norwegen in die Reihe der Länder einge: 
rückt, in denen die Bourgeoiſie alle ihre inneren Gegenſätze 
überwindet, um alle ihre Kräfte gegen die Arbeiterklaſſe 
So lange die Arbeiterklaſſe ſchwach war, 


der 
ihr 
Nadikalismus und alle ihre Demokratie, der Klaſſengegen⸗ 
an 1 5 die Arbeiter erwies ſich als ſtärker als alle ra⸗ 
di ale fee Tradition, die Radikalen liefen zur re⸗ 


demokratiſchen Ideologie. Sobald es mit dem ms 


aktionären Rechten über, die Demokraten vollzogen den 
Willen der Be und Klaſſe ſtand geeint gegen N 
Klaſſe . ollte der Klaſſenkampf am Ende doch niht 


Film und Reklame in Amerika x 
Statiſtiſche Betrachtungen. 15 


Ueber zwei bedeutende Gebiete, die der STR 
der öffentlichen Meinung dienen, find in letzter Zeit ſtati⸗ 
ſtiſche Daten aus dem Lande der unbegrenzten Möglichkeiten 


je_ hat ein ganzes Buch herausgegeben unter Mai 
$ 12 — Verſchwendung“, das nun 
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f die In erate 

die Zeitunge 

ſelbſt erhalten alſo 50 Prozent der geſamten in Amerit 
J | ! > N 


aufgewendeten Reklamekoſten. Dieſe Ziffer iſt außerordent⸗ 
lich intereſſant und zeigt, woher die gewaltigen Mittel 
kommen, die der amerikaniſchen Preſſe zur Verfügung ſtehen 
und die ihr eine ſo überragende Stellung am Weltmarkt der 
öffentlichen Meinung geſichert haben. Es wäre außeror⸗ 
dentlich intereſſant, für Deutſchland eine ähnliche Statiſtik 
aufzuſtellen, die erkennen läßt, ob das gleiche Verhältnis 
auch in Deutſchland herrſcht. Die wirtſchaftliche Lage der 
deutſchen Preſſe legt die Vermutung nahe, daß in Deutſch⸗ 
land das Verhältnis weſentlich ungünſtiger iſt. Es iſt nicht 
wahrſcheinlich, daß bei uns die Hälfte aller Reklamekoſten 
in die Kaſſen der deutſchen Preſſe fließt und ſo die 
Wirtſchaft ſelber ſich eine geſunde Grundlage für die 
öffentliche Propagierung der Intereſſen der National⸗ 
wirtſchaft dem Ausland gegenüber ſchafft. 

Der nächſtgrößte Poſten, der wieder faſt ein Viertel der 
Reklameaufwendungen verſchlingt, entfällt mit 300 Mil⸗ 
lionen Dollar auf die unmittelbaren Anzeigen, d. h. auf die 
verteilten Handzettel und die per Poſt verſandten Druck⸗ 
ſachen. Für alle anderen Nationalaufwendungen erbleibt 
nur noch ein Viertel der Summe von 1% Milliarden Dollar, 
und auch hier ſtehen an erſter Stelle wieder die Organe der 
öffentlichen Meinung, nämlich die Zeitſchriften, in denen 
für 150 Millionen Dollar Inſerate erſchienen. Dazu kommen 
noch die Fachzeitſchriften mit 70 Millionen und beſondere 
landwirtſchaftliche Zeitſchriften mit 27 Millionen Dollar. 

Insgeſamt gibt die amerikaniſche Wirtſchaft an die 
Preſſe, d. h. an die Tageszeitungen wie an die Zeitſchriften 
und Fachzeitſchriften 847 Millionen Dollar ihrer Reklame⸗ 
ausgabe, alſo mehr als zwei Drittel. Das letzte Drittel 
wird für Anſchlagſäulen, Plakate, Filmvorführungen, Schau⸗ 
fenſterauslagen, Straßenbahnreklame uſw. verwendet. ? 

So kommt es, daß bei den Zeitungen die Anzeigen 40 
bis 75 Prozent des geſamten Umfanges ausmachen. Die 

roßen Neuyorker Zeitungen wie die „Neuyork Times“ ber 
ſtehen faſt immer zu drei Vierteln aus Anzeigen. Dieſe ge⸗ 
waltige Inanſpruchnahme der Inſerate in den Zeitungen iſt 
vor allen Dingen auf eine im Jahre 1919 ergangene Ver⸗ 
ordnung der Regierung zurückzuführen. Nach dieſer Ver⸗ 


ordnung ſind Anzeigen nicht ſteuerpflichtig, ſondern als re⸗ 


en Geſchäftsunkoſten anzuſehen und entſprechend abzu⸗ 
uhen. Die Fabrifunten und Kaufleute ergreifen deshalb 
die Gelegenheit, ihre Mittel anſtatt ſie als einen Teil des 
Gewinnes in Form von Steuern an die Regierung abzufüh⸗ 
ren, zu Bergen in Propagandazwecken in den Inſeraten der 
Tageszeitungen und Fachzeitſchriften anzulegen, eine Maß⸗ 
nahme, die nicht nur dem einzelnen Unternehmen zugute 
kam, ſondern auch den Ruf vieler amerikaniſcher Induſtrie⸗ 
produkte begründete, und vor allen Dingen der amerikani⸗ 
ſchen Preſſe ihr ſtarkes finanzielles Rückgrat gab. 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6 
& Allgemeine Tageseinteilung: 


11.15: Metterbericht. Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 


richten 12.15— 12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie 
12.55 Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage. Wetterbericht 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten 13.45 14.45? Konzert auf 


Schallplatten. 
Preſſenachrichten 
(außer Sonnabend) 
Haus 22. Zeitanſage 
und Sportfunkdienſt 

Montag, den 13. Februar. 16.30 17.00: Stunde des Land⸗ 
wirts. — 17.00 18.00: Filmmuſik. — 18.00: Elternſtunde. — 
18.50—.19.20: Die Ueberſicht, Berichte über Kunſt und Literatur. 
— 19.35— 20.00: Blick in die Zeit. — 20.00: Gloria Anton Bruds 
ners. — 21.30—22.0): Was meinen Sie dazu? 

Dienstag, den 14. Februar. 15.45-16.30: Kinderſtunde: 
Der Kinder Winterfreuden. — 16.30—18.00: »Italieniſche Ton⸗ 
ſeßher. — 18.00: Arnold Hahn. — 18.30: Uebertragung von der 
Deulſchen Welle Berlin: Hans Bredow⸗Schule. Abt. Sprach⸗ 
kurſe. — 18.55: Dritter Wetterbericht, anſchließend Fumkwerbung. 
— 19.00 — 19.30: Hans Bredow⸗Schule. Abt. Sprachkurſe. — 
19.502010: Techniſche Grotesken und Satiren. — 20.20: Marſch⸗ 
Abend: Militärkonzert. Anſchließend: Die Abendberichte und 
Mitteilungen des Verbandes der Funkfreunde Schleſiens e. V. — 
22.30—24.00: Uebertragung aus Gleiwitz: Konzert und Tanzmuſik. 


15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
18.45: Wetterbericht und ga e fürs 

terbericht. neueſte Preſſenachrichten 


Kattowitz — Welle 422 

Montag. 16.40: Polniſcher Unterricht. 17.20: Vortrag, über⸗ 
tragen aus Krakau. 17.45 Kinderſtunde. 18.15: Tanzmuſik. 18.55 
Verſch. Berichte. 19.55: Vortrag. 20.30: Kammermuſik. 22.00: 
wie vor. 

Dienstag. 16.40: Geſchichtsſtunde. 
richt. 17.45: Nachmittagskonzert. 18.55: wie vor. 19.20: Opern⸗ 
übertragung aus Poſen. 22.05: Nachrichten. 2230: Tangmuſik. 


Poſen — Welle 344,8. 

Montag. 13.15: Mittags konzert. 16.55: Vorträge. 17.45: 
Konzert. 19.00: Verſchiedenes. 19.35: Vortrag. 20.30: Abend⸗ 
konzert. 22.00: wie vor. 22.30: Uebertragung von Jaßzmuſik. 

Dienstag. 13.15: Schallplattenkonzert. 17.20: Vortrag. 17.45: 
Konzert. 19.00: Verſchiedenes. 19.15: Opernübertragung. 22.30: 
Tägliche Berichte. ; 


17.20: Polniſcher Unter⸗ 


Warſchau — Welle 1111.1 


Montag. 12.00: Zeitanſage, verſchiedene Berichte. 16.40: 
Vorträge. 17.45: Kinderſtunde. 18.15: Tanzmuſik. 19.35: Fran. 
1 Unterricht. 20.30: Abendkonzert. 22.00: Tägliche Be⸗ 
richte. 

Dienstag. 12.0): wie vor. 16.40: Vorträge. 17.45: Nach⸗ 
mittagskongert. 19.20: Opernübertragung aus Poſden, anſchlie⸗ 


ßend Berichte. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Kattowitz. Dienstag, den 14. Februar 1928, abends 
7% Uhr, im Zentralhotel Vortrag des Genoſſen Staszet 
über „Die Kirche kündet Frieden und bringt Krieg“. Nach 
dem Vortrag Vorſtandsſitzung. 


Ber! ammlungskalender 


Eichenau. Generalverſammlung der Bergarbeiter. Die 
vereinbarte Generalverſammlung findet am 19. d. Mts., 
vorm. 9 Uhr, und nicht wie angegeben um 3 Uhr, ſtatt. 
Lokal wird durch den Vertrauensmann bekanntgegeben. 

Laurahütte. Ortskartell. Donnerstag, den 16. Februar, 
abends 7% Uhr, bei Herrn Kazdon, Sitzung des Ortskartells. 


Bermijchte Nachrichten 


Der ſtillſte Ort der Welt. 

Wenn man einmal eine Umfrage veranſtalten würde, wo der 
ſtillſte Ort der Welt iſt, würde man die verſchiedenſten Anſichten 
zu hören bekommen. Der eine würde vielleicht einen Berggipfel 
nennen, der andere einen Punkt im Ozean, der weit von menſch⸗ 
lichen Wohnorten entfernt iſt, oder eine Stelle in der Wüſte oder 
auf dem Meeresgrund. Sie alle bedenken nicht, daß uns auch 
auf den Gipfeln der Berge und in der Ruhe der Wüſte das 
Krächzen der Vögel ſtört, und daß mitten im Ozean Wind und 
Wellen Geräuſche verurſachen können, daß ferner an keinem Ort 
der Erde ſo erbittert um „Sein oder Nichtſein“ gekämpft wird, 
wie am Boden des Meeres. Um den ſtillſten Ort der Welt zu fin 
den, braucht man gar icht in die Einſamkeſt zu fliehen, er be⸗ 
findet ſich, ſo unglaublich dies auch klingt, inmitten einer Stadt 
— — in Utrecht in Holland. Dieſer ſtillſte Ort auf Erden iſt 
ein Zimmer, das zu wiſſenſchaftlichen Verſuchen beſtimmter Art 
gebaut worden iſt. Die Bauangaben rühren von dem bekannten 
Phyſiker und Phyſiolegen Prof. A. Zwaardemaker her. Bei ſei⸗ 
nen Unterſuchungen handelt es ſich darum, jedes von außen kom⸗ 
mende Geräuſch vollkommen auszuſchließen. Der Verſuch, einen 
derartig abſolut geräuſchloſen Raum herzuſtellen, wurde ſchon 
früher von vielen Forſchern gemacht, ohne daß es bisher gelang, 
ein Zimmer völlig ſchalldicht abzuſchließen. In Utrecht wurde der 
erſte volle Erfolg erzielt. Die Konſtruktion des Raumes erfor⸗ 
derte viel Mühe und Arbeit. Da der luftleere Raum den Schall 
nicht leitet, mußte das ganze Zimmer von einer luftleeren Hülle 
umgeben werden. Zu dieſem Zwecke wurden gewiſſermaßen zwei 
Zimmer ineinandergeſtellt, ſo daß das äußere das innere volllom⸗ 
men umſchließt. Der zwiſchen beiden befindliche Raum wurde 


für Polnisch- Schlesien 
Stadttheater Katowice 
Telefon 1647 


Deutsche Theatergemeinde 2222222 00000 00000. 0000+ 


Montag, den 13. Februar, abends 7½ Uhr: 
Abonnementsvorſtellung u. freier Kartenverkauf! 


Kater Lampe 


Komödie von Emil Roſenow 


Freitag, den 17. Februar, abends 7½ Uhr: 
1 Kein Vorkaufsrecht! 
Die Zirkusprinzessin 


Operette von Emmerich Kalman 


» Montag, den 20. Februar, abends 7½ Uhr: 
’ Freier Kartenverkauf! 


Ein besserer Herr 
Luſtſpiel von Haſenclever 
In der Titelrolle: Herbert Schiedel 


Freitag, den 24. Februar, abends 7½ Uhr: 
Geſamt⸗Gaſtſpiel der Berliner Staatsoper 


F garos Hochzeit 


Oper von Mozart 


Ihre Elastizität läßt sich nicht vergleichen mit der 
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dann mit Hilfe kräftiger Luftpumpen luftleer ausgepumpt. Aber 
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damit noch nicht genug. Bei der Ausgeſtaltung der Wände hat 
man noch darauf gejehen, jeden von außen kommenden Schall aufs 
zufangen und zu vernichten oder nach außen hin zu veflektieren. 
Die Wände der beiden ineinanderſtehenden Zimmer wurden des⸗ 
halb aus ſechs Schichten angefertigt, wobei man Steine ver⸗ 
wendete, die nach einem eigenen Fabrikationsverfahren hergeſtellt 
wurden. Sie enthalten, wie andere Bauſteine auch, Poren; dieſe⸗ 
Poren ſind jedoch nicht mit Luft, ſondern mit Pferdehaar ausge⸗ 
füllt, das nach einer beſonderen Methode behandelt iſt. Derarti⸗ 
ges Pferdehaar iſt in der Wiſfenſchaft unter dem Namen „Tricho⸗ 
pieſe“ bekannt. Es wird häufig zu akuſtiſchen Verſuchen ver⸗ 
wendet, da es, wie eingehende Prüfungen ergeben haben, keinen 
Schall durchläßt. Zwiſchen den Mauern der Wände ſind noch 
Einlagen aus Holz und Kork angebracht. Des weiteren iſt das 
äußere Zimmer mit Platten aus Blei und darüber mit Holz. See⸗ 
gras, Kork und Papier umkleidet. Im Innern ſind der Boden 
und die Wände mit dichten Teppichen behängt. Tatſächlich iſt es 
durch dieſe Bauart gelungen, dem Innern des Raumes auch das 
geringſte Geräuſch fernzuhalten. Es herrſcht darin eine geradezu 
idylliſche Ruhe, wie ſie ſonſt auf Erden ſicher nicht zu finden iſt. 


Lieber Holzhacker als in Hollywood! 

Der in Dänemark pepuläre Schauſpieler Paul Rohde it 
dieſer Tage von einem anderlhalbjährigen Aufenthalt in Hollywood 
nach ſeiner Heimat zurückgekehrt. Dem Mitarbeiter einer führen⸗ 
den Kopenhagener Zeitung machte er bei dieſer Gelegenheit auf⸗ 
ſchlußreiche Mitteilungen über feine Erfahrungen in Hollywood, 
die vielen Filmluſtigen zur Warnung dienen können. „Man kann 
ſich,“ fo führte Rohde aus, „von dem furchtbaren Exiſtenzkamp', 
der in dieſem angeblichen Filmparadies ausgefochten wird, gar 
keine Vorſtellung machen. Ich halte die beſten Empfehlungen zu 
den maßgebenden Leuten in Hollywood, bin immerhin ein bes 
kannter Schauſpieler und dazu noch ein guter Reiter. Trotzdem 
gelang es mir nicht, dort eine für mich paſſende Rolle zu bes 
kommen. Ich zog in die Berge und führte das Leben eines Helz⸗ 
Hackers und Cowboys, wohnte in einer einfachen Hütte und fühlte 
mich glücklicher als in Holliwood. Alle Anfänger, die als Film: 
ſtatiſten oder Filmſchauſpieler arbeiten wollen, müſſen ſich zuerit 
in einem großartigen Bureau im Zentrum der Stadt melden, das 
„Cenbral Eaſſing Office“ heißt. Von dort wird man den Ateliers. 
die Mitarbeiter ſuchen, zugewieſen. Im Bureau hängen Plakate, 
auf denen mit Rieſenbuchſtaben geſchrieben ſtehht: „Vergeudet kein 
Geld für teure Phetographien! Lächelt immer! Talente werden 
nur vom Central Caſting Office engagiert.“ In den Liſten der 
Office ſtehen 18 000 Schauſpieler. Alle jungen Leute, die hier 
ons und ausgehen, ſind nach einem beitimmten Muſter zurecht⸗ 
gemacht. Die jungen Männer erſcheinen durchweg als Rudolph 
Valentino. Bei den jungen Damen findet mam immerhin mehr 
Abwechflung; eine jede iſt nach ihrem Lieblingsſtar zurechtge⸗ 
macht. So ſieht man unzählige Mary Pickfords, Vilma Bankys, 
Coleen Meores und wie ſie alle ſonſt heißen. In der Stadt 
wimmelt es von Arbeit ſuchenden. Jeder dieſer Unglücklichen ver⸗ 
iucht auf irgendeine Art die Aufmerkſamkeit der Regiſſeure auf 
ſich zu lenken. Eine junge Dame kletterte jeden Tag im Laufe 
eines Monats auf einen hohen Flaggenmaſt, auf deſſen Spitze ſie 
den ganzen Tag zubrachte. Ein junger Mann ſicherte ſich den 
Rekord im ausdauernden Gummikauen, andere behaupteten, in 
einem ſkandalöſen Scheidungsprozeß, von 


aller Schaufpieler mit kurzen Reklamegeſchichten erſchtenen. Für 
eine kleine Notiz in dieſem Magazin müſſen hundert Dollars be⸗ 
zahlt werden. Braucht ein Atelier einen Schauſpieler oder auch 
nur einen Edelkomparſen, jo wird in dieſem Buche nachgeſchlagen. 
Trotz dieſen ungeheuren Schwierigkeiten gibt es Leute, die nicht 
den Mut verlieren und jahrelang auf die große Chance warten. 
Ich habe Dänen getroffen, die bereits acht Jahre in Hollywood 
leben. Die Agenten ſind ſelbſtwerſtändlich nicht ehrlich genug, um 
„nein“ zu ſagen. Sie vertröſten im Gegenteil die Unglücklichen 
von Woche zu Woche.“ 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Krol. Huta; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 
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